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Vorbericht. 


an 

Die Abſicht des gegenwaͤrtigen periodi⸗ 
ſchen Werkes iſt — Polen überhaupt, 
und inſonderheit den Zuſtand der Wiſſen⸗ 
fchaften darinnen, dem deutſchen Publiko 
bekanter zu machen. Ich werde die zu 


dieſem Zwek dienenden Materien unter 


folgenden Abſchnitten ſammeln: 


1. Hiſtorie und Statiſtik von Polen und 
Littauen. 


2. Vermiſchte Abhandlungen und Auf- 


fåne. Aufſaͤzze aus allen Wiſſenſchaf⸗ 


ten werden hier ihren Plaz finden; 
A 2 theolo⸗ 


IV Vorbericht. 


theologiſche ausgenommen, als welche 
auſſer dem Zirkel dieſer periodiſchen 
Schrift liegen. 


3. Rezenſtonen und Anzeigen von Bú- 
chern, welche in Polen und Littauen 
ſeit einigen Jahren her herausgekom— 
men ſind, und ferner herauskommen 
werden. 


Und endlich, um das Andenken perz 
dienter Gelehrten zu erhalten oder zu er⸗ 
neuern, werde ich 


4. Nachrichten von dem Leben derſeſben 
beybringen. Ich werde keine ar're 
Sachen in dieſem Werke liefern, als 
ſolche, welche geborne Polen, oder 
doch in Polen lebende Gelehrte zu Ver⸗ 
faſſern haben; alſo Auszüge aus Pol⸗ 
niſchen Originalen, welche Aufmerk⸗ 
famkeit verdienen und Lefer interefiiren, 
oder auch noch ungedruckte Aufſäzze. 
Bey leztern werde ich den Verfaſſer 
nennen, wenn er es will, und wenn er 
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Vorbericht. V 


es nicht will, werde ich ſeinen Namen 
heilig verſchweigen. 


Ich hoffe, auf dieſe Art werde das 
deut ſche Publ likum aus dem Mangel, der 
Anzahl der Produkte dieſer oder jener Art, 
aus ihrer verſchiedenen Guͤte, aus Zuſam⸗ 
menſtellung der zu liefernden Nachrichten 
uͤberhaupt, ſich von der Nazion, ihren 
Verſaſſungen, Fortgang in Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kuͤnſten und Gewerben, einen weit 
gruͤndlichern und ſicherern Begrif abziehen 
konnen, als der it, den Kore von der Ju⸗ 


ſtiz in Polen gegeben hat. 


Ich erſuche alle und jede Gönner 
und Freunde der Wiſſenſchaften und Kún- 
ſte, alle diejenigen Maͤnner in Polen und 
Littauen, welchen ihr Beruf, Stand und 
ihre Kentniſſe Gelegenheit und Stof 
darbieten, entweder zur eigentlichen ſoge⸗ 
nanten Gelehrſamkeit, oder: über Han: 
del, Induſtrie, neue, oder auch ältere, 
aber nicht gemein bekante, Anlagen aller 
Art, Beytraͤge und Aufklaͤrung zu geben; 
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dieſe alle erſuche ich, Antheil an dieſem 
Werke, ſeiner guten Abſicht wegen, zu 
nehmen, und mich mit ihren Beytraͤgen 
zu beehren; auch, wenn ſie polniſch ſind, 
mir zu erlauben, ſie hier deutſch in einer 
etreuen Ueberſezzung zu liefern. Sie 
werden mich nicht verfehlen, wenn ſie ſel⸗ 
bige an die Grdlliſche Buchhandlung in 
Warſchau, allenfalls blos unter Kouvert 
derſelben, in einer Einlage an mich, ein⸗ 
ſenden wollen. 


Warſchau, 
den 16. Junii 1787. 


Steiner, 


Lehrer am Königl. und der Republik 
Kadetten: Korps. 


I. 
Hiſtorie. Statiſtik. 


Ueber 


Luxus, Geld ⸗Zirkulazion und Auflagen 
in Polen. 


Ein frener Auszug aus verſchiedenen Aufſaͤtzen des ano⸗ 
nymiſchen polniſchen Werkes: Uwagi nad życiem 
Jana Zamoyfkiego, 


(S. den Abſchnitt Rezenfion.) 


Eibe jede uneigentliche Abgabe ift ungewiß; 
mit der Zeit ruinirt ſie das Land, und im⸗ 
mer beſtiehlt ſie es. Schädlich find alſo die 
Anordnungen des Staats, die, blos der Ab⸗ 
gaben wegen, durch Zölle, Handel und In⸗ 
duſtrie hemmen. 

Die Lehre der heutigen Oekonomiſten: daß 
die Regierung ſich nicht in den auswaͤrtigen 
Handel mengen folle, iſt nicht für die heuti⸗ 
gen Staaten, ſondern für jene noch weit 

A 


. —— 


8 Polniſche Bibliothek. Erſtes Heft. 


entfernte Feiten — wenn das Wohl eines 
Staats, das allgemeine Wohl der Welt, oder 
wenigſtens eines Theils derſelben, werden wird. 
Jezt, da die Staaten ohne Verbindung ſind, 
und jeder darauf lauret, ſeinen Nachbar zu 
pluͤndern oder zu ſchwaͤchen, wurde eine unein⸗ 
geſchraͤnkte Handlungsfreyheit Fuͤgelloſigkeit 
ſeyn. Eine dergeſtalt privilegirte Kaufmann⸗ 
ſchaft wirde fatum in ſtatu ſchaffen, und der 
Kaufmann würde Weltbuͤrger fen. — 

Reine Einkünfte, ich will ſagen, das allz 
gemeine Beſte find das Ziel aller Geſezgebung 
und Regierung. — Kein Staat kan, im gegen⸗ 
waͤrtigen Verhältnis zu andern, ſeine reinen 
Einkuͤnſte nicht nur nicht vergroͤſſern, ſondern 
auch nicht einmal wider Verminderung ſchuͤzzen, 
wenn er nicht dem Buͤrger Eigenthum und 
gleiche Gerechtigkeit ſichert, und auswaͤrtig auf 
ſelche Sicherheit bedacht iſt, daß die benach⸗ 
barten Staaten weder durch Uebermacht, noch 
durch Induſtrie dem innern Landes⸗Wohl Ein⸗ 
trag thun koͤnnen. 

Was muß alſo Polen thun, um ſich von 
auſſenher Sicherheit zu verſchaffen? 

Ich habe viel Briefe geleſen, in welchen 
Johann Samoyſki verſchiedenen der erſten Buͤr⸗ 
ger Einſchraͤnkungs⸗Geſezze empfielt. Ich habe 
mehrere Inſtruktionen vom Jahre 1802 und 
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andere ſpaͤtere geſehen, worinnen den Landboten 
der Woywodſchaften Krakau und Ber? dieſer 
Artikel mit dringenden Bewegungsgruͤnden 
empfohlen wird. 

Alſo ſchon im ſechszehnten Jahrhundert — 
da unſer Land die Waage des Handels in der 
Hand hielt — wo die Staaten ihre Erhal⸗ 
tung in der Tapferkeit ſezten, und Abgaben 
nicht noͤthig waren, weil jeder Edelmann Lan⸗ 
des⸗Soldat war — haben unfere Vaͤter die 
Nothwendigkeit der Einſchraͤnkungs⸗Geſezze era 
kant. Heute, da die Koͤnigreiche ihre Er 
haltung auf Geld und Macht gründen — und 
ſtehende Armeen nothwendig ſind — muß 
Polen durch Einſchraͤnkung des Ueberfluſſes 
und Vermehrung der Abgaben, im Verhaͤltnis 
zu andern Staaten, der Schwaͤche und der da⸗ 
ber ruͤhrenden Verachtung zu entgehen bedacht 
ſeyn. 

Iſt Polen im Stande ſeine Abgaben an⸗ 
ſehnlich zu erhoͤhen? Abgaben muͤſſen blos von 
reinen Einkünften, und blos in baarem Gelde 
erhoben werden. Geld iſt das Zeichen aller 
Sachen, deſſen Werth, in Vergleichung mit 
den Sachen, ſich aͤndert. Die Verminderung 
des Geldes im Lande vergroͤſſert die Abgaben. 

Wozu noͤthigen diefe Wahrheiten die 
Polen? 

ar Es 
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Es iſt gewiß, daß Polen im auswaͤrtigen 
Handel verliert, und mehr Geld aus dem Lande 
geht, als hereinkommt. Wir wuͤrden zu Be⸗ 
zahlung der Abgaben, zu Erkaufung des Sal⸗ 
zes kein Geld mehr haben, wenn wir nicht von 
unſern Ur⸗Aeltern nachgebliebene ſilberne Bef- 
ken, Becher, Wannen und Tiſche, und gol⸗ 
dene Apoſtel einſchmelzten *). 


Damit geht es nun zu Ende; und doch 
wird des Geldes immer weniger: Unſere 
Reichs⸗ 


Ich weiß, daß dieſer Gedanke vielen falſch vorkommt. 
Sie geſtehen ein, daß viele goldene und filberne Gefälle 
in herrſchaftlichen Haͤuſern eingeſchmolzen werden, aber 
doch, jagen fie, triſt man faſt bey jedem Edelmanne 
ſilberne Tiſch⸗Service an. Auch ich glaube nicht, daß 
dieſes die einzige Urſache ſey, daß in Polen noch Geld 
it. — Vieles aus den Jeſuiter⸗Kirchen gekommenes 
Silber iſt eingeſchmolzen worden; ich gedenke, daß vor 
dteſem jeder Edelmann baares Geld liegen hatte, welches 


iezt im Umlauf iſt; ich weiß, daß der innere Handel 


fich vermehrt hat, und bahero die Zirkulazion die Stelle 
einiger zehen Millonen vertritt; daß geliehene Genue⸗ 
fer und Hollandiſche Gelder im bande laufen. Zu allen 
bicien Urſachen muß man bie Verminderung ſilbernen 
Gerathes in den heerſchaftlichen Haͤuſern ſezzen. Ueber⸗ 
dem muß man nicht vergeſſen bey dem Anblik des iezi⸗ 
gen ſilbernen Setvices, das die alten goldenen und fil- 
dernen Gerdthe, fo wie die alten Herzen, acht und rein 
waren; heute hat manches pollrtes Silber eine kupferne 
Seele. Anmerk. des Derfaſſers. 
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Reichstaͤge koͤnnen die Abgaben nicht erhoͤhen; 
denn unſer, mit fremden zur Bequemlichkeit 
oder Luxu dienenden Waaren handelnde, Kauf- 
mann; unſere, fremde Lander beſuchende, Buͤr— 
ger und Bürgerinnen; jeder Pole der auswaͤr⸗ 
tig ſchuldig iſt, vergroͤſſern die Abgaben unge⸗ 
heuer, indem ſie das Geld aus dem Lande 
fuͤhren. 

Ganz Polen und Littauen zahlt an wider 
natuͤrlich angelegten Abgaben, das ſublidium 
charitativum, die Quadruples und anderthalb 
Quarten ausgenommen , ungefaͤhr 12000000 
Poln. Gulden. Von dieſen zwoͤlf Millionen 
fallen nur zwo auf die Guths-Eigenthuͤmer. 
Die Unterthanen, die kein Eigenthum, keine 
reine Einkuͤnfte haben, zahlen von ihrem Bif- 
ſen Brod zehn Millionen, welches auf einem 
andern Wege die Eigenthuͤmer arm macht. 

Doch 


„) Die Quarte betrug ehemals den vierten Theil der Ein: 
fünfte aller Koͤnigl. Guter, welche König Sigismundus 
Auguſtus zum Bezahlen einer Anzahl ſtehender Solda— 
ten anwandte, die daher ihre Benennung Kwartiani bez 
kamen. Jezt zahlen die wirklichen Beſizzer der Staro⸗ 
ſteyen den vierten Theil der Einkuͤnfte nach dem ſehr 
leidlichen Anſchlage von 1768, und diejenigen, die Sta⸗ 
roſteyen ohne licitation, als panem bene merentium 
erhalten, zahlen wier ſolche Theile nach eben demſelben 
geringem Anſchlage von gedachtem Jahre. Anmerk. 
des Ueberſ. 
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Doch wir wollen indeſſen annehmen, daß diefe 
zwoͤlſ Millionen von reinen Einkuͤnften erhoben 
werden. 

Es waren Zeiten, wo Polen über 300 
Millionen Poln. Gulden an baarem Gelde ha— 
ben konnte. Kaum die Haͤlfte davon zeigte 
ſich im Umlaufe, das uͤbrige liegende ſchimmelte 
beym Edelmann und dem Buͤrger in Staͤdten; 
denn das Land hatte nicht inlaͤndiſchen Handel. 
Der blühende auswaͤrtige Handel brachte zur 
zirkulirenden Summe noch ungefähr 30 Mil: 
lionen jährlich für verkaufte Landes⸗Produkte, 
Zu der Zeit alſo trugen zweyhundert Millionen 
ihren Beſizzern reine Einkuͤnfte. 

So viel ich aus alten Inventarien habe ab⸗ 
nehmen koͤnnen, fo gab das tand, welches die 
Republik noch beſizt, alle Produkte auf Ge⸗ 
traide reduzirt, und davon die Ausgaben der 
Bearbeitung abgezogen, eine Million und hun, 
derttauſend taf. 

Wenn man dieſe Produkte zu denen ober⸗ 
wähnten im Lande zirkulirenden und von auſſen 
einkommenden Geldern vergleicht, fo koſtet Laſt 
vor Laſt 200 Gulden Polniſch. 

Nahe um dieſe Zeit wurde jene Anlage von 
12000000 Abgaben gemacht. Zu Bezahluug 
derſelben muſte man 60009 Laſt verkaufen, 


das iſt: 6 von 100, oder den 18ten Theil rei⸗ 
ner 
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1. Hiſtorie. Statiſtik. 13 
ner Einkuͤnfte nahmen die Zölle für Kaufmanns⸗ 
Waaren, das Stempel-Papier, die Judenbuͤ⸗ 
cher *), das Kopf⸗Geld, die Lotterie, Tabak, 
Salz⸗ und Rauchfangs⸗Geld weg. 


Laſſet uns nun unterſuchen, den wievielten 
Theil reiner Einkuͤnfte eben dieſe Abgabe heute 
wegnimmt. 

Der lezte Sturm, der Polen betroffen, die 
damit verknuͤpfte Verbeerung des Geſindes, 
Viehes, Pferde und Ackerbaues — dies iſt 
der Zeitpunkt, der unſern auswaͤrtigen Handel 
geſtuͤrzt hat. Es geht mehr Geld heraus, als 
herein. Von jenen 300 Millionen ſind kaum 
so Millionen Polniſche Gulden geblieben. 
Das rettet uns noch etwas, daß der inlaͤndiſche 
Handel jezt groͤſſer iſt, als vorher. Dahero 
vermehrt diefe Zirkulazion die so Millionen zu 
100 Millionen. Der verfallene auswärtige 
Handel bringt uns noch fuͤr unſere Produkte 
ohngefaͤhr 20 Millionen. Alfo nur 120 Mil 
lionen geben heute reine Einkünfte, 


Der innerliche Krieg, die erſchwerte Aus- 
fuhr, die auf die Guths⸗Unterthanen allein ge⸗ 
legten Abgaben ſind wichtige Urſachen, daß ſich 
die Landes⸗Produkte oder der reine Ertrag haͤt⸗ 


ten 


*) Alle gedrukte Juden⸗Buͤcher muͤſſen geſtemnpelt ' fenn, 
Anmerk. des Heberi. 
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ten vermindern muͤſſen. Aber ſparſamere 
Wirthſchaft beym Landbau, und Verthellung 
übermäfftg groſſer Güter in kleinere Theile, er⸗ 
ſezt den Schaden, den jene Urſachen bringen, 
und vermehrt die Landes⸗Produkte täglich. 
Alſo giebt der uͤbriggebliebene Theil von Polen, 
fo wie vorhero, noch ohngefähr 1100000 Laſt 
jährlichen reinen Ertrags an Produkten. 

Von dieſen nun brauchen die Guͤter⸗Eige⸗ 
ner zu ihrem Unterhalt und häuslichen Bedúrf- 
nig ungefähr 300000 Saft, und 800000 taft 
verfaufen fie. Vergleicht man nun dieſe Pro⸗ 
dukte zu den 120 Millionen zirkulirender Gel- 
der, fo kann man Laſt für Laſt ner zu. 150 
Poln. Gulden rechnen. 


Die alte Auflage dauert noch. Um 12000 
Gulden Abgaben zu bezahlen, muß man heute 
80000 fafi verkaufen. Das iſt: wuͤrde man 
auf die Güͤter⸗Eigener allein dieſe Auflage le⸗ 
gen, fo betrüge fie 8 von TOO, oder den 1 zten 


Theil reiner Einkünfte. Die Auflage ift alfo 
um den dritten Theil gröffer, als vorhero. Je- 
den Polen möge dieſer Gedanke erſchrecken. 
Dieſes heimliche Uebel nagt an unſerm Einge⸗ 
weide. Bey einer um den dritten Theil får 
kern Abgabe erheben wir doch auch! nur 
2000000. Wenn wir uns nicht bald beſin⸗ 
nen, fo nehmen die Sachen den Gang, daß 
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dieſe geringe Abgabe dem Guths⸗Unterthanen 
die Haͤlſte ſeiner Produkte nehmen wird, und 
zulezt werden wir alle zufammen dieſe Auflagen 
in baarem Gelde nicht bezahlen koͤnnen. Und 
ohne Abgaben in baarem Gelde kan, in der 
iezigen Verfaſſung, ein Staat weder Anſehen, 
noch Dauer, noch Sicherheit haben. — Was 
muß man alſo thun? 

Weil benachbarte Lande ſtark dem entgegen 
arbeiten, daß kein Geld nach Polen hereingehe; 
ſo muß Polen durchaus verbieten, daß das 
Geld, welches es hat, nicht herausgehe. 

Zu Verhütung deffen, daß die im Lande 
zirkulirende! Summen ſich nicht verringern, 
ſind zween Wege: mehr verkaufen, oder weni⸗ 
ger kaufen. Das iſt: den innern Handel ſo 
vergröffern, daß das Gewerbe des Landes mit 
der Nachbarn ihrem im Gleichgewicht ſtehe; 
oder aber, alle fremde zum furu, alle auswaͤr⸗ 
tige zur Bequemlichkeit dienenden Waaren, 
welche wir aus Landes⸗Erzeugniſſen haben koͤn⸗ 
nen, ſcharf verbieten. 

Dadurch, daß wir das Ufer des Meeres 
verloren haben, iſt uns zugleich das erſte Mit 
tel, der Handel, erſchwert worden. Der Oe 
traide⸗Handel war der eintraͤglichſte in Polen: 
iezt haben alle Staaten den Grundſaz erkannt, 
daß Ackerbau die Grundveſte der Gluͤkſeligkeit 
und 
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und wahren Reichthuͤmer des Staats ift. = 
Amerika verkauſt den Holländern Getraide uns 
leich wohlſeiler. Andere Produkte haben wir 
vernachläaͤſſigt. Nifo müffen die Polen ge 
ſchwinde zu dem andern Mittel greifen: die 
Ausfuhr der gandes⸗Produkte nicht im gering» 
ſten zu behindern; auf alle auslaͤndiſche Waa⸗ 
ren, die wir aus eigenen Produkten haben koͤn⸗ 
neu, Einſchränkungs⸗Verordnunge⸗ zu machen. 

Wenn die Republik iezt, da fie noch opn" 
gefahr o Millionen Geld im Lande. hat, die 
ſes Mittel ergriffe, und ehätige Maasregeln 
nehmen möchte, daß dieſe Summe ſich nicht 
verminderte, ſo koͤnte ſie ſogleich die Auflagen 
auf vierzig und einige Millionen erhöhen, ohne 
die Auflagen ſo zu erhöhen, wie ſie bey den 
Nachbarn ſind. Ich erklaͤre mich: 

Die Unterthanen des Koͤnigs von Preuſſen 
und des Kaiſers geben, alle Grund⸗Abgaben 
überhaupt zufummengenommen , den ſechſten 
Theil alter ihrer Produkte; des iſt: wie ich 
hier berechne, beynahe die Haͤlfte reiner Eins 

fünfte, zu Bezahlung der Auflagen. In Por 
len beträgt das Schank⸗Geld. Lotterie, Tabak, 
Juden-⸗Kopfgeld, Salz und Rauchfangs⸗Geld, 
an 10 Millionen Poln. Gulden, und dieſe 
Auflage trift allein die Bürger in Staͤdten und 


die Bauern. — Eigentlich follte der im Staat 
ledende 
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lebende Bauer keine landes. Abgabe bezaßh⸗ 
len. — Doch ich will annehmen, daß ſie, wie 
bis iezt, alfo auch kuͤnſtig, 10 Millionen Ab⸗ 
gaben bezahlen ſollen. — Die Laſt wird leichter, 
wenn ihrer mehrere ſie tragen. — Nach mei⸗ 
ner Berechnung haben die Guͤter-Beſizzer in 
der Krone und in Littauen an reinen Einkuͤnften 
an eine Million einhunderttauſend Laſt. — 
Moͤgen ſie alſo den ſiebenten Theil davon, um 
ſechs Theile zu behalten, wivmen; auf diefe 
Art wuͤrden ſie zu den Abgaben der Bauern 
157000 Saft zulegen. 

Aber ſolches kan nicht eher geſchehen, bis 
die Republik durch Einſchraͤnkungen das, vor- 
handene Geld dem Staate zuſichert und erhaͤlt. 
Wenn ſie das Ausgehen des Geldes aus dem 
Lande verbietet, wird fie immer 120 Milliv⸗ 
nen ') zu Bezahlung aller Produkte, welche 
reiner Ertrag ſind, fertig haben. 

In dieſem Verhaͤltnis der Sachen zum 
Gelde Fäme Laſt vor Laſt auf 150 fl. Polniſch. 
Die heutige, 12 Millionen betragende, Mb- 
gabe alſo wuͤrde ſich auf dreyſſig und etliche 
Millionen vermehren. Sejt man hinzu andert- 

wird 
) Im Original ſtehet: 120 tyſigey (tauſend), welches 
ein offenbarer Druffehler if. Anmerk. des Ueberſ. 
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halb Quarten Abgaben der Geiſtlichkeit, ſo 
wird die ganze Abgabe uͤberhaupt 40 Millionen 
betragen. 


Wer gehört hat, daß das neu eingenom« 
mene Gallizien und Lodomirien dem Kaifer 40 Ip run 
Millionen Polniſcher Gulden zahlt, der wird Sele 
denken, daß ich mich irre, wenn ich ſage, daß 
Polen iezt gleich, ohne Beſchwerde, 40 und 
einige Millionen Abgaben zahlen kan, wenn 
dieſes einzige ungleich kleinere Stuͤk, ſo viel zu 
zahlen im Stande ift, Aber wir werden die⸗ 
ſem Einwurf abhelfen, wenn wir überlegen, | 
daß unfere Nachbarn uns feit der Theilung von | 
Polen faugen; daß Polen fuͤr die Schiffarth 
auf ſeinem eigenen Strohme dem Koͤnige don In 
Preuſſen, wenn ich nicht irre, ç 000090, und u 
dem Kaiſer für Salz 12000000 Gulden jahe 
len muß; und daß, (welches am meiſten wehe Da, 
thut,) daß wir noch auſſer dieſen Nethwendig⸗ Alen 
keiten, jahrlich an fünf Millionen fuͤr Weine | 
in die Kaiſerlichen Staaten gutwillig gehen laf- 
fen ),. Indem dieſe Staaten auf diefe Art 

durch 


*) Beh dem Jahre 1788, einem der ertraͤglichſten zeigt 
ſich aus den Zollregiſtern, daß in 1s Monathen 386800 
Faſſer, blos Ungariſcher Weine in Polen eingeführt wor⸗ 
den find. Rechnet man zu zehen Dukaten das Fab, fo 
find nahe an zoscooo MPolniſche Gulden aus dem 

Lande 


durch unſer Geld die bey ſich Fakulkende Quan⸗ 
titaͤt Gelder vergröffern, fo koͤnnen ihre Pros 
dukte leichter bezahlt werden. Da im Gegen— 
theil von dorten zu uns kein Geld ausgehen ri 
fo ruiniren fie Polen. Würde jeder Pole mit mi 

gleich denken, fo würde er fagen: lieber iſt mir 
das Bier, are ich aus eigner Erde haben 
kan, als der Wein, in welchem wir aus der 
Hand eines gegen uns uͤbelgeſinnten Fremden, 
Sklaverey trinken — Midin ſich doch die 
Polen vergleichen, die Einfuhr des Weins und 

derer Getränke in Poſen zu verbieten. 

Moch eine Urſache führe nicht wenig Geld 
aus dem Lande. Die Unterthanen in Galliziem 
und Lodsmirien muͤſſen auf Kaiſerlichen Vefehl 
und bey Strafe doppelter Grund⸗Abgaben ein 
halb Jahr im Lande ſizzen. Ich kenne viele 
Polen, die dorten nur einige Doͤrfgen und in 
Polen den groͤſten Theil ihrer Guͤter haben, und 
dennoch das ganze Jahr dorten ſizzen und ihre 

B 2 Ein⸗ 


Lande gegangen. Faſt halb fo viel iſt Kontrabant E] 
eingefuhrt worden. Ueberdies find die Fuhrleute gez 
wohnlich aus Ungarn. Schrekken uͤberfaͤllt einen, wen 
man bedenkt, wie viel wir in andern Franzdoͤſiſchen, 
Rhein, Italieniſchen, Spanischen ꝛc. ꝛc. ze. Weinen 
vertrinken. 

() Der Verfocker braucht dicſes Wort, um anzuzeigen, 


dak fre ohne Zoß zu bezahlen durchgeſchlichen. Anm. 
des Ueberſ. 
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Einnahme aus Polen dahin ziehen und verzeh⸗ 
ren. Solllen wir nicht fobald als möglich ein 
Geſez machen, daß jeder Edelmann ein halb 
Jahr' in Polen wohnen foll, bey Strafe, dop- 
pelt fo viel an Rauchfangs⸗Gelde zu bezahlen, 
als alle Unterthanen feiner Güter zahlen. 

Man wird ſagen: die Vertheidigung des 
Landes gehoͤrt in Polen dem Adel zu. — Mi: 
gen die fich unter den Woiwoden zuſammen zie⸗ 
hen und in den Landes⸗Diſtrikten ſich im Kriegs» 
weſen uͤben; ſo braucht man keine Armee, alſo 
kein Geld; mithin keine Abgaben. — 

Ich zpeifle, daß bey der heutigen Erzie⸗ 
hung der Edelmann dergleichen Pflichten wird 
erfüllen wollen. Doch, wenn das geſchehen 
koͤnnte, laſſet ung ſehen: ob Polen fo bleiben 
kan? 

Wir verbrauchen in Polen jaͤhrlich an 
10090000 mehr, als unſere Einfünfte Detras 
gen. Durch eine ſo ungemaͤſſigte Konſumzion 
verlieren wir das Geld ). Wenn dieſes fehlen 

wird, 


+) Nicht iede Konſumzien it dem Lande nizlich. Wir 
migfen uns vor den falſchen Propheten hüten, die im⸗ 
mer von Konſumzion reden. Konſumzion kan viererles 
ſeyn: 1) wenn im Lande die Konſumzion der Leute groß 
iſt, welche mit Vermehrung und Verarbeitung der Lan: 
des⸗Produkte ſich befchdftigen. Dieſe Konjumzion der 
Land⸗Vauer und Handwerker it die nuͤslichſte. 2) Wenn 
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wird, werden wir das zum Land⸗Bau beſtimte 
angreifen, um die zur Gewohnheit gewordene 
Abgaben zu beſtreiten. So werden Geld und 
Produkte abnehmen, und Theurung und Man⸗ 
gel bleiben. Was muͤſſen wir nun thun? bey 
uns find der Verzehrenden mehr, als der Arbei. 
tenden. Wir wollen die Arbeit vermehren, 
und den Muͤſſiggaͤngern die Verzehrung vers 
ringern. Laß die Regierung alle Arten der 
Vermehrung der Landes⸗Produkte und deg rels 
nen Einkommens begünftigen, und alle auslaͤn⸗ 
diſche Waaren ſcharf verbieten. 

Diefes wird geſchehen, wenn wir dem 
Guths. Unterthan und dem Bürger in Staͤdten 
Freiheit, Eigenthum und gleiche Gerechtigkeit 
mit jedem andern Einwohner ſchaffen werden — 
wenn der Edelmann, der nicht Soldat ſeyn 

5 will, 


fie Geld' ins Land bringt und felbiges darinnen yere 
mehrt. Dieſe Konſumzion des ausmwärtinen Handels 
it nuͤzlich. 3) Wenn ſie ohne die Vortheile jener bey⸗ 
den Arten blos die Zirkulazion ein wenig vermehrt. 
Dieſe Konſumzion der Armee, der Juden, der Gelf- 
lichen, des Adels, kan zuweilen ſchadlich ſeyn. 4) Wenn 
fie die Landes-Produkte vernichtet, ohne die beute des 
Landes zu ndhren, und ohne Vermehrung des Geldes 
im Lande. Dieſe Konſumzion des Feuers, des Hagels, 
der Heuſchrekken, Einfaͤlle auswärtiger Truppen und 


Luxus find immer ſchaͤdlich. Polen bat nur lezte bende- 


Arten von Konſumzien. Anmerk. des Verfafera 
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will, ohne ſeinen adlichen Namen zu verlieren, 
Haudwerker werden wird; wenn alle zum Han⸗ 
del und Verkauf der Produkte des Landes gleiche 
Leichtigkeit finden; und endlich, niemanden er; 
laubt ſeyn wird, fremde, zur Bequemlichkeit 
oder Ueberfluß dienende, Waaren einzuführen 
und zu gebrauchen. 


Ueberdieſes werden wir unſere ſchaͤdliche 
Konſumzion verbeſſern, und unſere reinen Eine 
fünfte erſparen, wenn wir, anſtatt der theuren. 
Fracht und der groſſen Zahlungen an die aus⸗ 
waͤrtigen Fabrikanten, im Lande die Gewerke 
und Fabriken anlegen, wozu wir die Materia 


lien beſizzen. 


(Der Verfaſſer, bey Erwaͤhnung der Fa⸗ 
briken, ſchaltet hier eine Anrede an Se. Majes 
ſtaͤt den Koͤnig ein, voll der ehrerbietigſten, der 
feurigſten Erkentlichkeit, fuͤr Seine ſo viele 
Landesvaͤterliche heilſame Einrichtungen. Der 
Verfaſſer bedauret gleich ſtark, daß Umftände 
die vortreflichen Abſichten des Königs bey den 
Fabriken zu Chorodnice verhindert haben. — 
Wenn dieſe wieder in Gang gebracht wuͤrden, 
wenn man die Seiden⸗Manufaktur, deren An⸗ 
legung ein Fehler geweſen, ganz weglieſſe, und 
blos Tuͤcher und Leinwand fabrizirte, ſo meynt 
der Verfaſſer, wuͤrde Polen mit dieſen payi. 

ER 
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ken feſter ſtehen, als mit der Rüͤkkehr des ver- 
lornen Landes.) 

Einige Edelleute haben anſehnliche Güm- 
men zu Anlegung von Manufakturen verwen⸗ 
det; aber da fie ihre Auslagen nicht wieder be- 
kamen, felbige eingehen laſſen. Die offenbare 
Urſache davon war, weil man die Anlage mit 
auslaͤndiſchen Sachen anfing, und zwo we⸗ 
ſentliche Einrichtungen fehlten: Eigenthum 
und Gerechtigkeit fuͤr die Klaſſe, welche das 
Land bauet. Und dann kauſte ein jeder, was 
aus Frankreich und Deutſchland kam, und ver 
achtete das, was in Polen gemacht war. Das 
muß nicht erlaubt ſeyn. 

Eigenthum und Gerechtigkeit fiir den 
Guths⸗Unterthanen; Einſchrankungs⸗Geſezze; 
Verbot des Gebrauchs ſeidner Zeuge, fremder 
Tucher; und Darüber ſcharf gehalten, wird die 
Landes⸗Fabriken erhalten — und vermehren — 
und vollkommener machen. Zu dieſem Zwek 
ſolte — der Reichstag ſogleich alle ſeidene 
Zeuge, fremde Tücher, Leinwand, Flachs, Le⸗ 
der, Eiſenwerk, hoͤlzern Geraͤthe, uͤberhaupt 
alle Waaren der Bequemlichkeit, zu denen un⸗ 
ſer Land das erſte Material liefert, und alle 

zum Lurus gehörige fremde Waaren, ins Land 

| einzuführen verbieten. Die Zollbedienten müf- 
ſen darauf Acht haben. Und in allen Staͤdten 
B 4 und 
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Staͤdtchen, durch oder in welche der Kauf 
mann fremde Waaren führe, foll die Obrigkeit 
des Orts nach der Quittung der Zollkammer 
fragen, und im zweifelhaften Fall, die Waas 
ren viſitiren, ob verbotene darunter ſind, de⸗ 
ren Verzeichnis zu dieſem Zwek jedem Bür« 
germeiſter mitgetheilt werden wurde. Entdekte 
kontrabante Waare wird konfiszirt; der Uebers 
treter ſcharf beſtraft und der Angeber reichlich 
belohnt ). 

Eine andere Verordnung wird den Wein 
mit 60 vom 100 belegen. Der Betrug um 
den Zoll wird ſich vermindern, wenn die Obrig⸗ 
keiten in Staͤdten, wie oben angegeben worden, 


nach der Zoll⸗Quittung fragen follen. 

Eine dritte Verordnung mag befehlen, daß 
nach fünf Jahren, vom Verbot der Einfuhr 
fremder Waaren, keinem Landes⸗Einwohner 
erlaubt ſeyn foll, weder öffentliche, noch zum 
Hausgeräthe | gehörige, ausländifche Waaren 

zu 


#) Ich wolte fagen: der Uebertreter folte, wie in den 
Kalſerlichen Staaten, die Waaren ſelbſt verbrennen. 
Aber eine ſolche Strafe iſt Schaden fürs Land; denn 
das Geld får die Waaren, die das Feuer verzehrt, iſt 
ſchon aus dem Lande gegangen. Beſſer waͤre es — 
ſelbige, wenn auch halb umſonſt, auſſer Landes zu ver⸗ 
kaufen. So kommt ein Theil des Geldes ins Land zu⸗ 
ehe, und erleichtert die Belohnung für den Angeber. 
Anmerk. des Verf. 
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zu gebrauchen. Dahero wird dieſe Verordnung 
fuͤr den Adel eine Uniform aus inlaͤndiſchem 
Tuche und Kamelote, und dem geiſtlichen 
Stande gleichfals Tuch und Kamelot ſeſtſezzen, 
und Buͤrger und Juden werden ebenfals der⸗ 
gleichen Tuch tragen; die Uniform wird den 
Adel unterſcheiden. 

Es bliebe alſo noch die Kleidung der Da- 
men uͤbrig; dieſer in andern Laͤnbern ſehr 
ſchwere, in Polen aber ſehr leichte Punkt, weil 
das weibliche Geſchlecht daſelbſt am ſtaͤrkſten 
republikaniſchen Geiſt hat. Ich habe bey dem 
erſten Geruͤcht vom Einbruch der Feinde zu 
Zerr iſſung des Landes jene Wehmuth und Bera 
zweiflung der Polniſchen Damen geſehen, voͤl⸗ 
lig gleich der bey den Roͤmiſchen Damen, als 
die Nachricht einlief, Hannibal ziehe gegen 
Rom, und habe mich dadurch uͤberzeugt, daß 
jene, eben ſo wie dieſe, ihren Schmuck, Gold 
und Silber hergegeben haben wuͤrden, wenn 
wir Manliuſe und Kamillen gehabt haͤtten. — 


I. Hiſtorie. 


Auflagen. 


Die gegenwaͤrtige Auflage iſt nicht nur 
zur Sicherheit des Landes lange nicht hinrei- 
chend, ſondern auch beſchwerlich, weil der 
Guths⸗Unterthan in Polen mehr zu zahlen 

B 5 ſcheint, 
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ſcheint, als im Kaiſerlichen ). Die Guths— 
Beſizzer auf der Graͤnze werden bezeugen füns 
nen, wie ſchwer es ihnen fey, Leute zu erbals 
ten. — Ich verſichere, daß uns kein einziger 
Guths⸗ Unterthan aus dem Lande gehen wird, 
wenn wir dieſe Klaſſe von Menſchen von allen 
Abgaben befreyen. Vielmehr werden Aufla- 
gen und Werbung von allen Seiten her Leute 
haufenweiſe nach Polen jagen, wenn die Re⸗ 
publik erklaͤren wird, daß in Polen der Guths- 
Unterthan von allen Anwerbung zu Soldaten, 
und von aller Auflagen frey ſeyn ſoll. Freylich 
wuͤrden wir keine zur Sicherheit hinlaͤngliche 
Armee dabey halten koͤnnen; zur Unterſtuzzung 
der Juſtiz würden aber J bis 6000 Mans pins 
laͤnglich ſeyn; und diefe, nebit den Civil⸗Be— 
amten, würden aus den Zoͤllen, Schauk. Gele, 
Stempel⸗Papier, fubfidium chat itativum, 


anderthalb Quarten, u. fe w. bezahlt werden 


konnen. 


Wenn 


4) Seit der Zeit, daß der Kaiſer den lezten Befehl erz 
gehen lafen, datz alle Ankömmlinge aus Polen zehn 
Jahr von allen Abgaben fren enn, und ihre Kinder nicht zu 
Soldaten genommen werden ſollen, fo habe ich bey metz 
nem Aufenthalte an der Graͤnze oͤfters Haufen beute ger 
ſehen, die nach Galltzien uͤberatengen, mit Kindern 
und Vieh. Ich fragte um die Bewegungs⸗Gruͤnde zu 
dirſer Flucht. Sie fuͤhrten unter andern auch den an, 
daß der unterthan im Kordon weniger Abgaben bezahle, 
als in Polen. Anmerk. des Verf. 
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Wenn aber die Polen durch Erhöhung. der 
Auflagen für die Sicherheit der Mepublik ſor⸗ 
gen wollen, ſo muͤſſen ſie ſo rechnen: 

Dje Republik Polen beſizt noch au Land 
ungefaͤhr 180 bis 200 Millionen Kulmiſcher 
Morden. Stadte, Dörfer, Wege, Waſſer, 
Sümpfe, Berge, Wälder, unbrauchbares 
Land, nehmen die groſte Halfte dieſer Strekke 
ein. Den Reſt von 70 Millionen Morgen 
nuzbaren Landes theile ich in funf Theile: 

Kulmiſche Morgen. 
In Weide, immer naſſe Grund⸗ 
ftüffe, Strauchwerk und et- 
lichjaͤhrige Braache 14000000 
In Gärten, Wieſen, Teiche, 
Seen a . . 14000000 
In Winter ſaat . . 14000000 
In Sommerfaat » . 14000000 
In Braache -4 . 14000000 
70000000 
Acht und zwanzig Millionen ur⸗ 
barer mit Getraide befaeter 
Morgen, auf den Morgen $ 
Ausſaat gerechnet, geben, 
wenn fie dreyfaltig tragen *), 
das Jahr: Scheffel: 105000000 
Vier⸗ 
) Die Betrachtung, daß wir bey unſerm Landbau zu 


wenig Inventgrium halten; daß der Guths⸗Unterthan 
niemals, 
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Vierzehn Millionen Morgen Kane Um die 
Wieſen, Gärten, Teiche, ger ine 
ben eben den Nuzzen, den ur⸗ e a 
bar Land gewaͤhrt. Leichterer Prodi 
Berechnung wegen, ſage ich Ma 
unter dem Namen Getraide, 52,700000 det Drot 

Vierzehn Milltonen Morgen publik tn 
Weide und etlichjaͤhriger Bra⸗ die Miet 
che, welche kaum den achten J Mujin 
Theil jenes Nuzzens abgeben, t. 9 

den fie als urbar Feld bringen Bienen 

wuͤrden, ſchlage ich zu Ge⸗ Mineral 
fraide an, und rechne . 7000000 Wi 


Summa aller Erzeugniſſe 164500009 | "bil 
Um I & Ausg. 


niemals, die Höfe aber felten, und das auch nur auf heißt: n 
dem vortreſlichſten Grunde, Waizen ſden; alle aber mit Unrerhaf 
Buchwaizen, Haber, Sommergerraide, dieſen leeren thanen 

Körnern, die allerbeſten Gründer verderben; dieſe Bez viel bie 
merkungen, ſage ich, haben mich bewogen, auf ein En; À 
sMitteljahr dreyfältigen Ertrag anzunehmen. Und doch un 
iſt Polen vor andern Landern vorzuͤglich mit einer J 
fruchtbaren Erde begabt; weil ſelbiges allein durch weit⸗ Dabe mi 
lauftige Provinzen hindurch Felder hat, welche ohne cher ele 
Dinger Waizen tragen. Und fak alle Gründer dieſes läuftigſ, 
Landes konten, bey guter Wirthſchaft, Waizen tra⸗ 10 ofi 
gen. Saffet uns mehr Inventarium halten, fo werden N : 
wir mehr Walzen fden. Mag jeder Herr fuͤr ſich und Podolie 
feine Unterthanen um Egyptiſches Getraide zur Aus⸗ in einig, 
faat ſich Mühe geben, welches ein ſehr ergiebiges Korn Chi 
if. Dann wird ein Mitteljahr anſtatt Deen, ſechb faͤltig gr 
tragen. Anmerk. des Verf. 


Ich 
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J. Hiſtorie. 


Um die Zahl kleiner zu machen, 


rechne ich 30 Scheffel auf 
die Saft. Alſo betragen die 
Produkte von Polen nahe an Jos taft. 

Mag niemand glauben, daß dieſe Summe 
der Produkte zu groß ſeyp. Das Land der Re⸗ 
publik träge mehr. Ich habe nur allenthalben 
die Mittelzahl genommen und auf den kleinſten 
Nuzzen durchgehends mein Augenmerk gerich- 
tet. Ich übergehe den Nuzzen aus Wald, 
Bienen, Vieh, Salpeter und vielen andern 
Mineralien. 

Wie werden wir nunmehro herausbringen, 
wie viel von dieſem Total aller Landes-Produkte 
zu Ausgaben auf den Feldbau noͤthig fey? das 
heißt: wie viel koͤmmt auf die Ausſaat, den 
Unterhalt, die Beduͤrfniſſe der Guths⸗Unter⸗ 
thanen, Unterhaltung des Akkerviehs, und wie 
viel bleibt den Guths-Eignern an reinen 
Einkuͤnften? 

Ich habe dieſes ſo herausgebracht. Ich 
habe mich am Inventaria und Rechnungs- Hü- 
cher etlicher Jahre von verſchiedenen der weit⸗ 
laͤuftigſten Güter in den Woiwodſchaften Maſo⸗ 
wien, Rußland, Krakau, Wolhynien und 
Podolien bemuͤht. Aus dieſen zeigt ſich, daß 
in einigen Guͤtern der Feldbau von hundert 
Scheffel Produkten zu 17, 18 und 19 Schef⸗ 
fel 


30 Polniſche Bibliothek. Erſtes Heft. 


fel Nuzzen giebt. In andern frel es vom 100 
zu 20, 21 bis 24 aus. Ich vehme eine Wite 
telzahl, und glaube mich nicht zu irren, wi 
ich fage, daß bey dem unvollkommenen Akker⸗ 
bau in Polen, aus hundert Scheffel Ertrag, 
nichts mehr als 20 Scheffel Nuzzen kommen. 
Ein Dorf, deſſen ganze Erzeugniſſe, herr⸗ 
ſchaftliche und der Unterthanen ihre zuſammen⸗ 
gerechnet, 20000 Gulden werth find, bringt 
ſeinem Beſizzer nue 4000 Gulden reiner 
Einkuͤnfte. 


Da nun ganz Polen aufs Jahr T,700000 
Laſt haben kan; ſo gehen davon auf Unterhalt, 
Beduͤrfniſſe der Unterthanen, des Akkerviehs, 
Ausſaat unt jährlichen Verdienſt der Arbeiten⸗ 
den 4, 400000 Saft. Und an reinen Einkunf⸗ 
ten bleiben den Eigenthumern r, 100000 taft. 
Bios auf ſolche Einkünfte muß' die Auflage gee 
legt werden. Von fo berechneten reinen Eins 
fünften kan, ohne Ruin des Landes, der dritte 
Theil zu Abgaben genommen werden. 

Zu Folge dieſer Inventarien zeigt ſich aus 
einem ſechsjahrigen Preiſe verſchiedener Getrat— 
de⸗Arten der gebachten Woiwod ſchaften, daß 
in einem Mittel⸗Preiſe Scheffel vor Scheffel 
irgwas für Getraides J Gulden, und die laft 
150 Gulden Poln. koſtet. 

Alſo 
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I. Hiſtorie. 


„© Alſo eine Million ein hundert faufend Saft 
uf reiner Einkuͤnfte macht im Gelde 165000000 

n Polniſcher Gulden. 
Fate Polen zahlt 12 Millionen Gulden an Ab» 


any gaben. Aber dieſe Auflage iſt von der Art, 
. daß den Bürger in Städten und den Guths⸗Un⸗ 
terthan 10 Millionen davon treffen, welche kein 


is Eigenthum, und noch mehr, niches úber die 
igt erſten Bedurfniſſe haben, und alfo auch nichts 
lige geben ſolten. Die Guths-Herren zahlen nur 


zwo Millionen aus den gedachten reinen Cina 
fünften, welches nicht 3 vom. 100 beträgt. 


2 Auflagen, welche Polen jezt ar 
* Rauchfangs⸗Geld, Lotterie, Taz 
iG bak, Juden Kopfgeld, Schauk⸗ j 


Gelo falt auf den Burger in 
Stadten und den Guthe Unter- 
than a z z 9,8326709 fl. 


ine Der Zoll von Kaufmanns⸗Waa⸗ | 
ren, der allgemeine Zoll, 
e Wein⸗Lager und Abgabe; 


N Stempel. Papier, Karten, 

Schank Geld für auswärtige 

Lqueurs, fallt auf den Edel 

h t mann 5 — 27277744 fl. 
Summe 12, 048233 fl. 

Eine 
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Eine fo kleine, und daher unnoͤthige Auf⸗ 
lage, kann einem ſo groſſen Reiche keine 
Sicherheit gewähren. Und wegen der unges 
rechten Einrichtung beſchweret ſie das Volk eben 
ſo, als in den Staaten, wo die allergroͤſten 
Abgaben ſind. 

Die Erhebungs-⸗Art macht dieſe Auflagen 
in Polen beſchwerlich, welche gegen die erſten 
Regeln von Auflagen läuft. Die Auflagen in 
der Republik nehmen nicht einen Theil der rei⸗ 
nen Einkuͤnfte weg, ſondern greifen die Ausga⸗ 
ben an, die der Feldbau erfordert. Man hat 
felbige auf Sachen gelegt, aber nicht auf Sa⸗ 
chen zur Bequemlichkeit und Luxus, ſondern 
auf Sachen der erſten Nothwendigkeit. Die 
reichſten Bürger des Staats machen ſich von 
der Bezahlung derſelben auf eine Art frey, und 
der Bürger in der Stadt und der Guths⸗Unter⸗ 
than wird dadurch gebrüft. — Das Rauch- 
fangs⸗Geld gehoͤrt unter diefe druͤkkenden Auf⸗ 
lagen. Ein jeder muß einen Schornſtein frey 
haben; denn jeder braucht einen. Vom zwey⸗ 
ten, dritten ac. giebt er erſt billig Auflage. 

Nicht nach Schorſteinen muß man die ber“ 
fluͤſſigen Einfünfte der Einwohner rechnen, fon« 
dern nach der Anzahl jener Muͤſſiggaͤnger von 
Bedienten, die blos zu einem uͤbelverſtandenen 


Staate gehalten werden. Kan eine groͤſſere 
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Ungerechtigkeit ſeyn, als daß der Bauer, der 
12 Scheffel ausfäet, eben fo viel zable, als fein 
Herr, der einige 100000 Einkuͤnſte hat. 
Ein anderes war dieſes zu der Zeit, da der 
Edelmann fuͤrs Vaterland zu Felde lag. 

Das die Guths- Herren treffende Rauch⸗ 
fangs-Geld wird von der groͤſſern Hälfte derſel⸗ 
ben auf ihre Unterthanen gewaͤlzt. 

Wenn wir alſo nun wiſſen, daß Polen 
1100000 $aft reinen Gewinſt aus den Landes⸗ 
Produkten hat, ſo wuͤrde ich ſogleich, nach den 
Verordnungen über Einſchrankungen, die Auf 
lagen einrichten. 

Das Rauchfangs⸗Geld wird nur eine Auf⸗ 
lage auf die Guths-Unterthanen ſeyn, weil es 
leicht zu erheben iſt. 

Das Juden-Kopfgeld moͤge genauer be- 
rechnet werden; ich bin verſichert, es wird ſich 
doppelt vergroͤſſern. 

Die Lotterie kan in allen groͤſſern Städten 
ſeyn. Ich ſehe lieber auf ſolche Abgaben, die 
das unvorſichtige Volk mit Singen bringt, als 
die, bey welchen es flucht. 

Ich rechne diefe angeführte Ber- 

mehrungen noch nicht, unge⸗ 

achtet ſie leicht bewerkſtelligt 

werden koͤnnen. Ich ſezze 

blos die Summe, welche 
€ 


34 Polniſche Bibliothek. Erſtes Heft. 


heute Städte und Dörfer zah⸗ 
len: Rauchfangs⸗Geld, Lot⸗ 
terie, Tabak, Juden⸗Kopf⸗ 
geld, Salz, Schank⸗Geld, 9,832697 fl. 


Nauchfangs» Geld ift auf keinerley Weiſe 
eine fuͤr den Adel ſich ſchikkende Abgabe. — 
Ich habe oben berechnet, daß in Polen und 
Littauen die Guths⸗Beſizzer 165000000 Mils 
lionen reinen Gewinſt haben, die Einnahme 
von Bier und Brandwein ungerechnet. Unter 
jeder andern Regierung muͤſſen ſie die Haͤlfte, 
und in einigen Laͤndern drey Theile dieſes reinen 
Gewinſtes, in Auflagen abgeben. Moͤgen ſie 
in Polen nur wenigſtens den ſiebenten Theil 
dazu widmen, um ſechs Theile ficher zu erhal 
ten. Mag jeder Guths⸗Herr 15 vom 190 
dieſes Gewinſtes abgeben, fo wie ich es hier be- 
rechnet habe, welches nicht mehr als vom 
100 ausmachen wird, wenn man die Ein- 
kuͤnfte zu Beſtimmung der Abgaben ſo rechnen 
folte, wie in Kaiſerlichen oder Preuſſiſchen 
Landen. 

Dieſe Abgabe des Adels, ſo wuͤrde 

ich ſie nennen, wird betragen 

uͤber = . = 24,7 50009 
Die Zölle überhaupt, Stempel 

Papier, Wein⸗Lager, Schank⸗ 
Geld, 
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Geld, auslaͤndiſchen liqueurs? 
u. ſ. w. betragen 2 25215754 
Aber wir muͤſſen nun, wie ich oben geſagt 
habe, die bisherige Auflage auf die Weine zw 
60 vom 100 erhoͤhen. Dieſes wird nicht nur 
die Einkuͤnfte der Republik vermehren, ſondern 
auch das Geld mehr im Lande erhalten, inſon⸗ 
derheit, wenn die Schaz Kommiſſion es auf fich 
nehmen wolte, felbſt die Weine im Lande ein⸗ 
zufuͤhren. Denn ich wolte nicht rathen, dar⸗ 
uͤber jemand ein Monopolium zu geben. Wir 
erfahren genugſam die ungluͤklichen Wirkungen 
des Tabaks⸗Monopolii. 


Der geiſtliche Stand zahlt ⸗ 676546: 
Dieſe, mit Recht fogenante mil; 
de Beyſteuer, bezahlen, der 
Eintheilung nach, die Pfar⸗ 
rer. Ich daͤchte demnach, 
daß die Biſchoͤfe zu dieſer Bey⸗ 
ſteuer noch zahlen mochten = 323473 
— Wenn doch die Liebe zum Vaterlande 
die Befizzer der im 1772 Jahre in Stam-Guͤ⸗ 
ter verwandelten Staroſteyen bewegen moͤchte — 
zu Vermehrung der Armee drey Quarten bey⸗ 
zutyggen, und eine får fich zu behalten. Dieſe 
dreh Quarten würden jaͤhrlich beynahe G00 
ausmachen. 


C 2 Auflagen 
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Auflagen, welche Polen jezt bezahlen 
konte: 
Rauchfangs⸗Geld aus Staͤdten 
und Doͤrfern, Lotterie, Ta⸗ 
bak, Juden⸗Kopfgeld, Schank⸗ 


Geld i E 3 9,8326907. 


Abgabe des Adels. 24% fo 
Die Zölle Überhaupt, Stempel- 
Papier, Wein⸗Lager, und 
Schank-⸗Geld auslaͤndifcher $i» 


queues g £ 2,2155574 
Milde Beyſteuer . 1,000000 
Drey Quarten aus oberwaͤhnten 

Staroſteyen s z 6,000000 


Total⸗Summe 43,798251 


Eine solche Auflage kan uns Sicherheit ges 
währen und iſt gehörig vertheilt; — und noch 
beffer wird es fein, wenn das Geld nicht in der 
öffentlichen Kaffe behalten wird; wenn die Ers 
hebung nicht in zwey, ſondern in vier Raten 
geſchehen wird. So vergroͤſſern t0,000000, 
welche viermal umlaufen, die Summe des im 
Lande circulirenden Geldes, um 30,000000. 
So würde Laſt vor Laſt auf 187 poln. Gulden 
ſteigen; und die Guths-Beſizzer würden im 
andern oder dritten Jahre, anſtatt des fieberfen 
Theils, nut den achten oder neunten Theil der 
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Einkuͤnfte, oder nur 730000 Laſt zu Abtra⸗ 
gung der Auflage verkaufen. 


Ausgabe der Republik: 


In Polen und Littauen koſtet der 

Civil⸗Stand ungefähr . $000000 
a e . Trup⸗ 

pen 10,000000 
Bleibt zu Bermegrung ber Ars 

meen 2 . 28,7082 51 


Summe wie oben 43798251 


Bey ſolchen Auflagen koͤnte die Republik, 
im Verhaͤltnis zu den Koſten der gegenwaͤrti⸗ 
gen Armee, 62000 Mann halten, welche 
39000000 koſten würden, 

Dieſe Koſten auf den Soldaten find unge⸗ 
mein hoch. Die Urſache davon liegt in dem, 
was ich jezt eben von Littauen fagen werde. 
Nach dem von dem Gros⸗Herzogthum Sr. Ma⸗ 
jeftät und dem immerwaͤhrenden Rathe abge: 
ſtattetem Berichte betrugen: 

Die gemeinen Soldaten und 

Unter⸗Offiziers . 3288 Mann, 
und Offiziers ⸗ . KP Ts 

Wenn nun in Anfehung der Offiziers⸗ 
Stellen bey Kompagnien und Regimentern, 
und der Einrichtung der leztern, die Sache auf 

C3 Kaifer: 
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Kaiſerlichen oder Preuſſiſchen Fuß geſezt wuͤr⸗ 
de, ſo wuͤrde die Republik mit 39000000 
Gulden über 100000 Mann halten koͤnnen. 


NK 
IT. 


Vermiſchte Abhandlungen 
und Auſſaͤtze. 


J. 


Gegenſeitige Beduͤrfnis durch Macht uns 
terſtüzt ift die Quelle alles Rechts. Ei⸗ 
genthum und deſſen Wirkungen. Urſprung 
und Fortgang des Begrifs: Jus in re, 
bey den Roͤmern. 
(Ein philoſophiſcher Verſuch.) 


— propriae telluris herum natura neque illum, 
Nec me, nec quenquam ftatuit. 
HORAT, Sermon, 


SYyerfbiebene Urſachen haben in unſern Zeiten 
O in Anſehung des Römiſchen, als fubfidua« 
riſchen, Rechts groſſe Veraͤnderungen cr 
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Urſprung des Juris in re. 39 


Ob es nicht noͤthig fey, dem Grade der Ver- 
Anderung gemäß, auch auf die nunmehrige 
Bildung der Richter und anderer zur Juſtiz 
konkurrirenden Perſonen in ſolchen Landen, wo 
dieſe Veraͤnderungen eingetreten ſind, Ruͤkſicht 
zu nehmen, oder ob ſolche dem bloſſen Ohnge⸗ 
faͤhr in vita pragmatica zu uͤberlaſſen fey? iſt 
eine vielleicht nicht unnoͤthige Frage. In Po⸗ 
len iſt das Roͤmiſche Recht noch, als ſubſidua⸗ 
riſches, ſtehen geblieben. 

Wenn übrigens dieſes Recht auch wirklich 
ganz unter die Antiquitäten zuruͤktreten ſolte; 
ſo wird es doch immer eine angenehme Unter⸗ 
haltung bleiben, dem Urſprunge verſchiedener 
in demſelben enthaltener Materien, der almaͤh⸗ 
ligen Entwikkelung der in legibus XII. tabula- 
rum liegenden Keime, nachzuſpuͤren, und ſo 
der zunehmenden Vervollkommung dieſes ehr⸗ 
wuͤrdigen Denkmahls menſchlicher Geſezgebung 
moͤglichſt zuzuſehen. Freylich wird ſich viel 
Wahrſcheinlichkeit, viel Vermuthung in ſolche 
Unterſuchungen miſchen; aber keine Philoſo⸗ 
phie über das Alterthum ift von dieſer Unvoll⸗ 
kommenheit befreyet. 

Ich lege hier meine Gedanken uͤber den 
Urſprung und Fortgang des Juris in re bey den 
Roͤmern vor; einer Materie, die vielleicht zu 
tief im Gebrauch Wurzel geſchlagen, als daß 

C4 fie 
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fie der ſchaͤrfſte Reformator herausreiſſen koͤnte. 
Man wird vielleicht dieſes als ein Zeichen anfe- 
hen, daß ſelbige in dem Rechte der Vernunft 
gegruͤndet ſey, wie man in mehrern Fällen Ro» 
miſches pofitives Recht auf die Rechnung der 
Jurisprudenz der Vernuuft geſezt hat. 

Man koͤnte ſagen: der Gedanke ſey ganz 
natürlich , daß das Recht, welches demjenigen, 
der entweder modo originario oder derivativo 
Herr der Sache geworden, zuſteht, als ein der 
Sache ſelbſt anklebendes Recht, ohne Ruͤkſicht 
darauf, wer fie ohne Willen des Herrn beſizze, 
angeſehen werden koͤnne, und alſo liege der 
Grund des Juris in re wirklich im natuͤrlichen 
Rechte. Man har aber ſo viel blos poſitive 
Begriffe und Materien in das Recht der Natur 
gebracht und ſelbiger zugeeignet, daß, wenn 
man daruͤber Muſterung halten und ausheben 
wolte, lezteres ungemein zuſammenſchmelzen 
würde. Man mag für die Exiſtenz eines Na- 
tur⸗Rechts (man nenne es juriſtiſches oder phis 
loſophiſches) fagen was man will, fo muß der 
Gedanke, daß dasjenige, was man mit dieſem 
Namen belegen konte, nichts anders ſeyn kan, 
als Redukzion der auf poſitiven Geſezzen rus 
henden und in täglicher Erfahrung ſich zeigenden 
rechtlichen Erſcheinungen auf algemeine 
Grundſaͤzze; dieſer Gedanke allein muß ſchon 
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Urſprung des Juris in re. 41 


einem jeden Unbefangenen Bedenken dieſer vor« 
gehfichen Weſſenſchaft wegen erregen. €s ift 
bloſſe Metaphyſik der poſitiven Rechte unter 
Menſchen, und des Betragens unter Voͤlkern: 
alſo ihrer Natur nach weit unſicherer, als die 
philoſophiſche. Geht man einen andern Weg, 
nimmt Grundſaͤzze an, und bauet darauf eine 
Wiſſenſchaft, welche zum Grunde der Entſchei⸗ 
dungen unter Menſchen und Voͤlkern dienen 
fol; anſtaͤtt aus den Handlungen der Men 
ſchen und Voͤlker Grundſaͤzze zu abſtrahiren, 
welche freylich ein ganz anderes Anſehen haben 
werden, als jene; ſo wird daraus — eine 
Chimaͤre, welcher die tägliche Erfahrung alle 
Augenblikke ins Angeſicht ſchlaͤgt. Daß die 
eigentlich ſogenannten Geſezze keine Erfindung 
der ſchwachen und ſterblichen Menſchen, ſon⸗ 
dern am Throne der ewigen Weisheit entfprun« 
gen ſind; daß etwas davon zu thun oder daran 
zu andern ein Verbrechen der beleidigten goͤtt⸗ 
lichen Majeſtaͤt ift; daß die wahre Geſezgebung 
darinnen beſtehe, auf die ewigen unveränder« 
lichen ſittlichen Geſezze aufmerkſam zu mas 
chen ), — alles dieſes ift ſuͤſſes und erhabenes 
Ideal fuͤr eine Welt voll Iſelins; fuͤr unſere 
Erde zu hoch. 

C 5 Laßt 


*) Iſelins Vorrede zu Servins Preisſchrift: Sur la legis- 
lation criminelle, 
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Laßt uns, um auf die Materie, die ich 
aus dem Roͤmiſchen Rechte unterſuchen will, die 
Anwendung zu machen, annehmen: Selfirfe *) 
ſey mit neun Kameraden auf jene Inſel ausge⸗ 

ſezt worden, welche, nach einiger Zeit gemein. 
ſchaftlichen Unterhalts, für noͤthig befunden 
hätten, feft zu ſezzen: daß jeder nun für feinen 
Unterhalt beſonders ſorgen, ſeine Ziegen fuͤr 
ſich einfangen, jeder die ſeinigen beſonders 
zeichnen, und jeder verbunden ſeyn ſoll, eine 
gezeichnete ihrem Beſizzer entlaufene Ziege, 
wenn er fie fängt, wieder dem erſten Beſizzer 
zuruͤkzugeben; fo hätten wir hier unter dieſen 
zehn Inſulanern die Idee, nicht nur von ‚Eis 
genthum, ſondern auch von weitern Folgen des 
Eigenthums⸗Rechts. Aber worauf beruht denn 
dieſes Eigenthums⸗Recht mit ſeinen Wirkun⸗ 
gen? Auf der Konvenzion dieſer Menſchen. 
Und woher nimmt diefe Konvenzion ihre Hal 
tung? Nicht aus angebornem Gefühl von 
Recht und Unrecht; nicht aus abgezogenen Ber 
griffen aus der moraliſchen Natur des Men- 
ſchen, ſoudern aus dem näher liegenden Gez 
fühle der Schwäche eines gegen mehrere. 
Aber wenn nun fünfe aus dieſer Geſellſchaft ge- 
gen die andern fünfe erklaͤren: dieſe Einrich⸗ 
kung gefalle ihnen nicht mehr, ſondern es ſoll 
jeder 
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Urſprung des Juris in re: 45 


jeder behalten, was er faͤngt, wenn es auch ge⸗ 
zeichnet waͤre, fo iſt nun die Staͤrke auf beyden 
Seiten gleich; die Konvenzion wird alfo mo- 
difizirt, oder gar aufgehoben, oder aus einer 
Geſellſchaft werden zwo, deren eine die beliebte- 
Konvenzion befolgt, welche die andere nicht 
achtet. Furcht fuͤr dem Staͤrkern hatte die 
Konvenzion unter allen aufrecht erhalten, da 
die Furcht wegfiel, wurde ſie zerſtoͤrt. Man 
reſolvire das Betragen der groſſen Geſellſchaften, 
der Voͤlker, aller Zeiten, unter allen Himmels⸗ 
ftrichen. gegem einander, fo wird man auf dieſen 
Saz, als den lezten, kommen. 

Ich führe das Beyſpiel der von mir praͤ⸗ 
ſupponuten Einwohner auf Juan Fernandez 
weiter fort. Man ſezze/ daß obige Konven: 
zion unter den zehnen fortdaure, und waͤhrend 
derſelben zween ſchifbruͤchige Menſchen ans 
Ufer geworfen werden, welche nicht fuͤr gut fin⸗ 
den, dem Vertrage der zehn beyzutreten. 
Was werden leztere thun? Sie werden die 
zween zwingen, und dieſe werden aus 
zwang und Furcht das beobachten muͤſſen, 
was jene vermoͤge ihrer Vereinigung beob⸗ 
achten. So entſteht bewafnete Neutrali⸗ 
tät unter Voͤlkern; fo muß im Staat der Jub- 
ditus temporarius ſich nach den Geſezzen des 


Landes bequemen. Beduͤrfnis der Geſell⸗ 


ſchaft 
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ſchaft mit Stärke unterftügt, ift der einzige 
wahre Grund alles Rechts unter den Voͤlkern 
und Menſchen; die Politik beſtimmt die Be⸗ 
dürfniffe des Staats; und die Beduͤrfniſſe je⸗ 
des Menfchen, fein Individuum. Jene 
finden ihr Gegen⸗Gewicht, ihre Graͤnzen, in 
dem Bedürfnis und Stärke anderer Stan- 
ten, und dieſe in den Landes⸗Geſezzen. 
Aus dem, was geſagt worden, gebet zue 
gleich hervor, daß Eigenthum, und die Wir⸗ 
kung deſſelben, die wir Jus reale nennen, Mo⸗ 
difikazionen des ergriffenen Beſtzzes einer 
Sache find, welche blos auf pofitiven Geſezzen 
beruhen, und ihren Grund in der buͤrgerlichen 
Verfaſſung dieſes oder jenes Volks haben. 
Das, was uͤber den Werth des Rechts der 
Natur und eines allgemeinen Voͤlker⸗ Rechts, als 
Wiſſenſchaft, geſagt worden, moͤge nun ange⸗ 
nommen werden, oder nicht; fo werden wenig⸗ 
ſtens darinnen vermuthlich alle uͤbereinſtimmen, 
daß die Servier und Mucier nicht nach einem 
allgemeinen Syſtem raiſonnirt haben, wie van 
Groot und Puffendorf. Die Philoſophie der 
alteſten roͤmiſchen Juriſten beſtand darinnen, 
daß ſie die in den zwoͤlf Tafeln enthaltene Be⸗ 
griffe bey vorfallenden, darinnen nicht beſtim⸗ 
ten Faͤllen, analogiſch anwendeten, und For⸗ 


meln dazu fanden. Die Prätoren vernuͤnftel⸗ 
ten 
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ten aus Nothwendigkeit der Sache; die folgen⸗ 
den Juriſten ſchrieben Commentarios. Dieſe 
leztern haben die Begriffe, nach denen fie ars 
beiteten, ſchon in ihrer ganzen Ausdehnung aus 
altern Zeiten erhalten. In dieſe Ordnung 
ſuche ich Bruchſtuͤkke des roͤmiſchen Rechts, die 
auf meine Materie Bezug haben, fo weit ſolches 
geſchehen kan, zuſammen zu ſtellen, wenn ich 
dem Urſprung und Fortgang des juris in re bey 
den Römern nachforfche, 

Gemeiniglich zahlt man aus dem roͤmiſchen 
Rechte fuͤnf Gattungen dieſes Rechts auf, 
welches mit einem weit ſpaͤtern, aus dem Cap. 
40. in 6. de Praeb. genommenen Kunſtworte, 
Jus in re genannt wird. Dieſe ſind: domi. 
nium, ſervitus, haereditas, pignus und pof. 
ſeſſio. Leztere ift ohne allen Zweifel ein Jus in 
re, praetorium actionem realem praetoriam 
producens, wie Puffendorf in Obl. Jur. univ, 
Tom. I. obſ. 32. gewieſen hat. Aber eben 
diefe Abkunft von dem Prätor zeigt ihren ſpaͤ. 
tern analogiſchen Urſprung offenbar, und ſie 
kan daher in der Unterſuchung uͤber den Urſprung 
des Juris in re keine Statt finden, wohl aber 
bey der Betrachtung des Fortgangs deſſelben. 

Wie entſtund nun bey den Roͤmern der Be⸗ 
griff: Jus reale? und warum waren blos dieſe 
Gattungen deſſelben bey ihnen? Ich glaube den 

Grund 
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Grund zur Beantwortung dieſer Fragen im: 
Cenſu, in den zwölf Tafeln und in der inter- 
pretatione prudentum zu finden. 

Nach der Grund ⸗Verfaſſung des roͤmiſchen 
Staats konte, kein peregrinus etwas vom. Berz 
mögen!civis romani acquiriren; und die cives 
unter ſich konten das Eigenthum nicht anders 
übertragen, als durch gewiſſe follenne Mittel, 
modos adquirendi; durch die Uſucapion al- 
lein verloren fie es auch wider ihren Willen ge- 
gen Bürger. Dieſer Grundſaz zeigt ſich, was 
die peregrinos betrift, ganz deutlich in ſeiner 
ganzen Ausdehnung in dem Fragment des Buns 
des mit den Lateinern, welches uns Feſtus aufs 
bewahrt hat: Pequuniam qui nancitor habeto 
et ſi quid pignoris nanciſcitur, fibi habeto. 
Der Traktat giebt den Lateinern das Recht, aus 
dem Vermoͤgen roͤmiſcher Buͤrger zu acquiriren, 
und zwar bleibendes oder auch zeitiges Eigen⸗ 
thum., (pignus). _ Pecunia} bedeutete zu der 
Zeit bekantlich das ganze Vermoͤgen roͤmiſcher 
Bürger. Dieſes Traktat macht alfo eine Aus- 
nahme von einer allgemeinen Regel. Daß 
diefe Unveräͤuſſerbarkeit roͤmiſchen Buͤrger⸗Ver⸗ 
moͤgens gegen Fremde, in den Zeiten, von de⸗ 
nen ich rede, das ganze Vermoͤgen afftzirt 
habe, ſcheint eine Stelle beym Ulpian in fragın. 


tit, XIX. F. 4. F. zu beſtaͤtigen. Er nennt eben 
das 
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das Recht, welches hier in dem Bunde den La⸗ 
teinern zugeſtanden worden, Commereium, 
und erflärt es durch jus emendi vendendique 
invicem. Daß dieſe, ſonſt allgemeinen, Begriffe 
in dieſer Stelle des Ulpians in einem einge⸗ 
ſchraͤnkten roͤmiſchen Verſtande genommen wer⸗ 
den muͤſſen, giebt ein jeder zu. Warum un. 
Terlegten die Rechtslehrer nach Jahrhunderten 
noch fo allgemeinen Ausdrüͤkken eine fo febre 
eingeſchraͤnkte Idee? Weil in Ben älteften 
Zeiten, bey der Quelle des Rechts, dieſe allge⸗ 
meine Ausdruͤke auch die allgemeine Sache 
ausdruͤkten; daß naͤmlich keinem peregrino frey 
ſtund zu Recht beſtaͤndig etwas aus roͤmiſcher 
Buͤrger⸗Vermoͤgen zu acquiriren. Ohngeach⸗ 
tet nun nachhero der eingeführte Unterſchied in. 
ter res mancipi & nec mancipi hierinnen eine 
Aenderung zuwege brachte, ſo behielt doch die 
Schule der Rechtsgelehrten die alten, ehemals 

im natürlichen Verſtande genommene, Auga 
druͤkke nunmehro in einem eigenen Ver⸗ 
ſtande, als Kunſt⸗Worte bey. . Pecunia 
eivis romani alſo, fein Vermoͤgen, war, in den 

| äfteften Zeiten, nach der Grund⸗Verfaſſung der 
Republik, unveraͤuſſerbar gegen Fremde. 
Wenn ich dieſe Bemerkung weiter verfolge, ſo 
wird mir wahrſcheinlich, daß dieſe Verordnung. 
der zwölf Tafeln: adverſus hoftem aeterna 
aucto- 
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auctoritas eſto, nicht ſowol auf die Uſucapion, 
als auf diefe Grund⸗Verfaſſung Bezug habe; 
daß es ein Staats⸗Geſez ſey. Die Uſuca- 
pion könte ja bey einem peregrino (damals 
hofte) nicht gedacht werden, da er durch die 
Staats ⸗Verfaſſung vom Erwerb roͤmiſchen Buͤr⸗ 
ger⸗Vermoͤgens ausgeſchloſſen war. Vielmehr 
ſcheint das Wort: auctoritas in den zwölf Tas 
feln jene, roͤmiſchen Buͤrger⸗Vermoͤgen, Kraft 
der Staats Verfaſſung, anklebende Eigenſchaft 
zu bezeichnen, vermoͤge welcher ſelbiges cum 
hofte extra commercium, und von der Perfon 
des Buͤrgers ſo unzertrenbar war, daß wider 
ſeinen Willen ihm ſein Eigenthum nicht verlo⸗ 
ren gehen konte ), auſſer durch die Ulucapion. 


So wäre ufus auctoritas in einem andern 
Fragment 


J Daherd wurde wahrſcheinlich pot lezem Pocteliam 
Papiriam ein neuer modus adquirendi legitimus, die 
audio, geſezt. Auttio ſcheint ſich eigentlich auf Hier 
ger. Bermögen bezogen zu haben, ſo wie Se&io auf die 
auswärts eingebrachte Beute an Sachen Der Aen⸗ 
lichkeit des Verkaufs fub halta wegen find vielleicht 
nachhers beyde Arten in elne geſchmolzen, und man bat 

tio, wie aus dem Varro erhellet, odne 


ſectio und aue 
Unterſchied geſagt. Dal alſo, nach! dem angefübrten 


lege, die Credireres 
halten und es verkauſen ſolten, fo trat der Staat an 
die Stelle des Debitoris, und gab dem Käufer domi- 
nium legitimum, indem er die auctio zu einem modo 


adquirendi qualifizirte. 


ſich an des Debitoris Vermögen 
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Fragment dieſes Geſezzes, dieſe durch Beſiz ei. 
ner Sache erworbene geſetzliche Eigenſchaft . 
Bey 


>) Humne in feiner Abhandlung von der Menge der Mein 
Khen bey den alten Nazfonen, ſchlieſt aus der zur Ufu- 
capion in XII. tabulis beſtimten Zeit, daß in Italien 
zu der Zeit, nicht viel mehr Ordnung, Ruhe, und gut 
eingerichtete Polizey geweſen, als jezt unter den Tatarn 
it, u. ſ. w. Der Philoſoph urteilt ganz richtig, wenn 
die Decemviri zu dieſem Geſez keine andere Urſache ger 
habt haben, als die, welche uns Juſtinian anführt: 
ne rerum dominia in incerto eſſent, die jenen Zeiten 
gar nicht angemeſſen iſt. Wie konnte doch eln Fundus, 
deſſen Eigenthuͤmer In tabulis cenfualibus war verzeichnet 
worden, incerti dominii ſeyn? Oder warum hätten die 
Decemviri nicht lieber, dieſem nemdß, terminum luft 
geſezt? Es muß ein ſehr altes Herkommen zum Grunde 
dieſer Ufucapion gelegen haben. Dahero zweifle ich 
nicht ohne Grund an der Meynung, daß die Uſucapion 
aus Griechenland durch die roͤmiſche Geſandten gebracht 
worden; vorzuͤglich, wenn ich die Ufucapionem mulierum 
betrachte, die wohl nicht griechiſch ſeyn möchte. Viel 
leicht hatte fie ihren Grund in der Beſiznehmung der 
Sabinerinnen und anderer durch Romulus; vielleicht 
hat Romulus ſelbſt unter den Gebraͤuchen feiner wahr 
ren Ahnherren etwas gefunden, welches ihm zu ſol⸗ 
cher Beſſznehmung Grund an die Hand gegeben. Die 
wahren Gruͤnde find verloren gegangen, die Geſchichte 
iſt geblieben, und wird mit gebraucht, Rom in ſeinem 
erken Anfange als ein Raͤuber⸗Neſt vorzuſtellen, eine 
Idee, welcher alle erſte Einrichtungen widerſprechen, 
Dem ſey, wie ihm wolle, ſo viel iſt gewiß, daß der 
Urſprung 
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Bey dieſer Bedeutung des Worts auctoritas, 
hat man nicht noͤthig demſelben eine doppelte 
fich entgegen ſtehende Bedeutung beyzulegen, 
daß es nämlich einmal jus vindicandi, und 
einmal jus vindicationem excludens aus- 
druͤkken foll. 

Indeſſen ſand dieſe allgemeine Regel ihren 
Abfall in der Natur der Sache ſelbſt. Es war 
unmoͤglich dieſes Gepraͤge der Unveraͤuſſerbar⸗ 
keit gegen Fremde und unter Buͤrgern nach den 
angezeigten Modifikazionen allen und jeden Klei⸗ 
nigkeiten, und noch weniger denen Quantitaͤten 
und rebus fungibilibus aufzudruͤkken. Dahero 
hob der Staat gewiſſe Theile und Stuͤkke des 
Vermoͤgens heraus, die er in tabulis cenſua - 
libus mehr oder minder ſpezifizirte, und was in 
dieſen offentlichen Steuer-Kataſtern Ipecifice 
benannt, und nicht blos im allgemeinen An⸗ 
ſchlag des Vermoͤgens begriffen war, das er⸗ 
hielt durch das Geſez jene auctoritatem, welcher 
das jus vindicandi unmittelbar zur Seiten 
gieng, und das alles war in dominio ex jure 

` Quiritium. Die modi ſollennes adquirendi, 
welche, wie Puffendorf in obſerv. de reb. 
mancipi Tom. II. Obſerv. Jur. univ. von der 
Man- 


Urſprung und wahre Grund der in den zwoͤlf Tafeln ges 
ſezten Ufucspion in den Finſterniſſen des Alterthums 
begraben liegt. 
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Mancipation gewieſen, und wie die Natur der 
übrigen, die Ufucapion ausgenommen, be⸗ 

weiſet, öffentlich geſchehen und verſchrieben 

wurden, waren die beſtaͤndige Kontrole zu jez 

nem groſſen Steuer- Kataſtro, bis zu ſeiner Er⸗ 

neuerung. Was nun in demſelben namentlich 

aufgeführet worden, weiſet gedachter Puffen⸗ 

dorf le. Es waren die nachhero fogenanten res 

mancipi, welche Ulpian Fragm. Tit. XIX. F. I. 

herzaͤhlt: Praedia. ruflica & urbana in folo 

Italico, jura praediorum. ruſticorum; fervi, 

pecudes. & quadrupedes; quae collo dor- 

fove domantur, boves, muli, equi, afini. 

Dyonis von Halikarnaß fagt von den erften Zeis 

ten: daß auch die Weiber und Kinder in cenfu 

notirt worden. Aus den Spuren des Alter⸗ 

thums in leg. 1. D. De Rei Vind. ergiebt fich, 

daß die Kinder, als res, fo wie fervi, in cen- 

ſum gebracht waren; denn fie waren in domi- 

nio ex Jure Quiritium, Und in dieſen Din: 

gen beſtand, nebſt den Bürgern, die ganze in⸗ 

nere Staͤrke des roͤmiſchen Staats zur Zeit der 

Decemvirn. Was konten dieſe armen Republi- 

kaner anders beſizzen, als dieſes? Dieſe 

Sachen ex commercio cum hoſte heraushe⸗ 
ben, war eben fo viel, als in totum das Com 
meicium cum hofte verbieten. S. oben. 


D 2, Se 
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So waͤre demnach die Idee eines Eigen⸗ 
thums, welches ſeine Wirkung auch nach ver⸗ 
lohrnem Beſiz, nach verſchiedenen Modiſika⸗ 
zionen, aͤuſſert, bey den Roͤmern aus ihrer 
Staats⸗Verfaſſung entſtanden. Dahero war 
auch ihr erſtes dominium blos roͤmiſch, oder 
ex jure Quiritium, und alſo war bey ihnen an« 
fangs auch nur dieſe einzige Gattung des Juris 
in re bekannt. Denn pignus hatte zu der Zeit 
translationem dominii bey ſich, und wurde 
follenniter alienirt, wie Conradi gewieſen hat. 

Indem ich alfo behaupte, daß auch fervi- 
tus in dominio Quiritium, und alſo zur Zeit 
der XII Tafeln, keine eigne Gattung Juris in 
re geweſen, ſo moͤchte man vielleicht mit dem 
Heinec. Ant. Jur, Rom. I. ır. Tit. WI. $. 6. 
dagegen einwenden: res incorporales in domi- 
nio non poſſe eſſe. Aber vindicatio und do- 
minium hatten doch wol Bezug auf einander? 
und ſervitus wurde vindtzirt. Lis war doch 
wohl ein res incorporalis? und doch hatten die 
Jure Confulti ein dominium litis. Man wird 
ſagen: das war ihre Fiction beym Procuratore. 
Das glaube ich nicht, und es iſt Praeſuppo- 
ſition. Das war Fiction, daß litis conte- 
ſtatio den Procuratorem zum dominio litis. 
machte, weil naͤmlich keine andere Art übrig 
war das dominium litis zu transferiren, indem 

als 
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alle modi dominii adquirendi, die haeredi- 
tatem & adjudicationem ausgenommen, 
welche hier keine Anwendung fanden, auf res 
corporales eingerichtet waren. Daß aber die 
Jure Conſulti ein dominium in re incorpo- 
rali, welches den alten Begriffen ganz wider⸗ 
ſprechend geweſen, ſolten fingirt haben, iſt un⸗ 
erwieſene Hypotheſe). In der Adjudication 
waren gewiß auch actiones defuncto compe- 
tentes, welche una cum rebus corporalibus 
adjudizirt wurden, und adjudicatio war doch. 
ein modus adquirendi dominii Die actio- 


23 nes 


) Eben fa wenig fingirte der Prator poffefionem rerum 
incorppralium, indem er longae poſſeſſioni in ſervitu- 
tibus Wirkung gab. Die Uſucapio libertatis, prdſup⸗ 
ponirte auf einer Seite wirklich, daß der andere Theil 
per actus corporales ſervitutem Befizze. Dieſen Begrif. 
wandten die Praetores nunmehr analogiſch in praxi 
an, und dehnten ihn weiter auch auf die Acquilition 
aus. So arbeiteten Juriſten und Praetores, und kon⸗ 
ten in der Folge nicht anders arbeiten, als wir nun zu 
unſern Zeiten argumento legis. arbeiten. Heißt das 
Fiction? Zulezt, nachdem die Begriffe mehr und mehr 
eingeſchraͤnkt wurden, nachdem Jurisprudenz eine Art 
von Syſtem wurde, erfand die Schule den terminum z 
quali poſſeſſio für die res incorporales, um die phaeno- 
mena poſſeſſionis daraus zu erklaren. Wenn man dies 
fes beym Studio des römifchen Rechts beſtandig vor 
Augen hat, ſo fallt ein gutes Theil der fictionum Juris 
weg. 
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nes & Jura defuncti giengen ex legibus XII. bone ' 
tabularum, ungezweifelt unter das dominium |) yiten 

haeredis. Denn haereditas, als eigne Gata | > 
tung Juris in re, iſt für diefe Zeiten ein zu kuͤnſt⸗ Be 
licher, zu ſehr zuſammengeſetzter Begrif, wor | der Run 


von ich hernach weiter reden werde. 1 die 
COMIN 


Ueberdem waren die fervitutes praediorum diefen d. 
gleng, | 


ruſticorum eigentlich blos qualitates fundi || 5, 
dominantis, und alfo gleichſam accefloria pars | Recht n 
dominii dieſes fundi. Quid enim aliud funt Jur, vn 
jura praediorum, quam praedia qualiter fe | tit ſch; 
habentia, ut bonitas, falubritas, ampli- aber, Mm 
tudo, L.86.D. De Verb. ſignif. Die Rechts⸗ if unmg 
gelehrten erflåren dieſen legem verſchieden. gern | 
Indeſſen, da jura praediorum ganz unſtreitig die Jah 
immer fervitutes bedeutet Fragm. Ulp. t. t. tung un 
XIX. F. 1. L. 4. f. 4. D. De alienat. Jud. mut. 8 if 
Cauſſa, fo ift die natuͤrlichſte Erklärung wohl Riki 
dieſe, daß im Grunde bie Servituten bloſſe 
qualitates ſind, eben ſo, (ut) wie Guͤte des N 
Grundes, feine Gröffe, feine! geſunde Luft; Nein! i 
daß fie eben fo den Werth des Guten erhoͤhen doch un 
oder vermindern, aber darinnen von andern une | Morten f 
terſchieden find, daß fie unter der Gewalt des 
menſchlichen Geſezgebers ſtehen, der ſelbigen zi Daß 
ihre Beſtimmung gegeben, fo daß dieſe quali- | a 
wta, als bleibende und gewiſſe fundi 7 5 | 3 e, 
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Toria, beym fundo in cenſu notiret werden 
konten. 


Wenn nun aber alſo blos uͤber ſolche Dinge 
der Römer dominium hatte, fo würde folgen, 
daß die ſogenanten res nec mancipi nicht in 
dominio ex Jure Quititium waren. Und da nur 
dieſen das Jus vindicandi natuͤrlich zur Seite 
gieng, ſo haͤtten die res nec mancipi dieſes 


Recht nicht gehabt? Puffendorf in Obfervat. 


Jur. univ. Tom. II. obferv. 79. §. 42. beſchaͤf⸗ 
tigt fih mit Widerlegung dieſer Meynung, thut 


| aber, meines Erachtens, Fein Genuͤge, und es 


0 iſt unmöglich durch ausdruͤkliche Zeugniſſe der 
Rechts“ 


juͤngern Schriftſteller eine Sache auszumachen, 
die Jahrhunderte hindurch mancher Veraͤnde⸗ 


rung unterlegen haben muß. Raiſonnement 


aus zuſammengeſtelten gewiſſen Saͤzzen, mit 


Ruͤkſicht auf die Zeitfolge, moͤchten wohl hier⸗ 


bey das Beſte thun. Ich glaube, daß man 


obige Fragen zu Zeiten der Decemvirn mit 


Nein! in den folgenden Zeiten aber mit Ja! 


jedoch unter gewiſſen Einſchraͤnkungen zu beant⸗ 
worten habe. Hier find meine Gründe dazu: 


Daß die Traditio ex juſta eauſſa ein do- 
minium cum effectu vindicandi transferirt 
habe, iſt zu Zeiten des Ulpians auſſer allem 


Zweifel. Fragm. Ulp. tit. XIX. Nec man- 
i D 


4 cipi 
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epi rerum dominia traditione ipfa depre- 
hendimus; fcilicet fi ex juſta cauffa traditae 
Unt nobis. Die ſpaͤtere Publiciana ift nach 
dieſer Form zugeſchnitten. Aber das requi- 
ſitum: ex ju/ta cauſſa bey der Tradition, als 
modo adquirendi dominii, zeigt offenbar ih. 
ren praͤtoriſchen Urſprung. Das Jus ci- 
vile ſahe blos auf den modum, nicht auf caul- 
Tam adquirendi; daher eine Menge praͤtori⸗ 
ſcher Exceptionen zur Temperakur des ſtrengen 
Rechts in der Ausübung. Die XII. Tafeln 
hatten, ſo viel wir aus den Bruchſtuͤkken ura 


theilen koͤnnen, nur eine Ausnahme gemacht: 


fi res undita, tranſuedata erat, ſed non fa- 
tisfadlum venditori. Vermuthlich wird man 
hier bey dieſer reſervatione dominii legali 
micht die weit jüngere Tradition ex jufta caufla, 
als modum adquirendi finden wollen. Es 
war Traditio nexu, Cic. Top. 5. 


Dieſe ex jure praetorio entſproſſene Tra- 
ditio ex juſta cauſſa war alſo ein modus ad- 
quirendi cum effectu vindieationis, aber dos 
minium ex jure Quiritium wurde durch ſelbige 
nicht transferirt. Ulp. fragm, tit. 149. 16. 
und war dahero bey rebus Mancipi nicht 
anwendbar. Kan dahero auch nicht mit 
Heineccio Ant, Rom. II. 1. „ 21. unter 
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denen Bruchſtuͤkke der zwölf Tafeln von via, 
und haben vermuthlich auch von actus, iter 
und dergleichen, geredet. Da aber die Kent- 
nis des Rechts fih allmaͤhlig in eine Wiſſen⸗ 
ſchaft zu formiren anfing, fo bemerkten die Jua 
riſten gewiſſe, mehrern beſondern Faͤllen ge⸗ 
meinſchaftliche, Eigenſchaften, und ſo entſtan⸗ 
den allgemeine Begriffe. Sie bemerkten aus 
der Gewohnheit und taͤglichen Erfahrung, daß 
der Herr des Grundes, über den der Eigenthüs 
mer des benachbarten ſein Vieh trieb, ſuhr 

oder 


diefe ungeheure Schweinezucht in Etrurien, und dle 
Wälder, die fie vorausſezt, erwagt, und noch zu den 
Zeiten des Polybius, fo ſieht es mit der von einigen 
Schriftſtellern geruͤhmten Schiffarth und Macht der 
Etrurier zur See in alten Zeiten mislich aus. Hoͤch⸗ 
ſtens vielleicht war es etwas Kuͤſtenfarth der Ufer-Be⸗ 
wohner auf Fiſcher⸗Kaͤhnen bis zum Nachbarn. 

Wenn man ferner erwaͤgt, wie ſehr Akkerbau und 
Viehzucht in Rom zu Anſehen gekommen, und als die 
innere Starke des Staats betrachtet worden, fo muß 
der Hafen zu Oſtia einige Jahrhunderte hindurch gegen 
den zu Karthago eine erbaͤrmliche Figur gemacht ha⸗ 
ben. Dieſes erwekt eine feher unguͤnſtige Muthmaſſung 
gegen das Alter der Buͤndniſſe zwiſchen Rom und Kar⸗ 
thago, welche Polybius lange vor dem erſten Kriege 
dieſer Völker anführt, und woraus Follard auf Hand⸗ 
lung und Seerduberen der Römer mit und gegen diz 
Karthaginenſer ſchließt. 
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oder gieng, nichts thun duͤrfte, was dieſen 
actibus Hinderung machen konte, aber auch 
nicht gehalten war, etwas zu thun, den Weg 
und ſo weiter, in gutem Stande zu erhalten, oder 
jenem bequemlich zu machen. Er war blos ge⸗ 
halten, alles im natuͤrlichen Stande zu laffen, 
und ſich dabey leidend zu verhalten. Es war 
alſo in dem Verhaͤltnis dieſer beyden Grund⸗ 
ftüffe eine Aehnlichkeit zu dem Verhaͤltniſſe des 
domini zum ſervo, und dieſes Verhaͤltnis gab 
nun zur Benennung des allgemeinen Begriſs 
Gelegenheit. Aber nicht der Herr des fundi 
ſervientis diente dem Eigenthuͤmer des domi- 
nantis, ſondern blos der fundus dem fundo. 
Der dienende fundus konte nichts thun; und 
der Herr 0 0 durfte in Anſehung der Dienſt⸗ 
barkeit nichts thun, ſondern muſte ſich nur lei⸗ 
dend verhalten. Hieraus folgte jene Regel: 
ſervitutem in patiendo & non faciendo con- 
ſiſtere; eine Regel, welche die roͤmiſchen Fu- 
riſten aus alter Gewohnheit und Erfahrung ab⸗ 
ſtrahirten, nicht aber aus eigenfinniger Subti— 
litaͤtsſucht ſeſtſezten. 

Die ſervitutes praediorum ruſticorum 
waren als accellorium fundi in tabulis cen- 
ſualibus ausdruͤklich verſchrieben und wurden 
alſo von dem Beſizzer des fundi dominantis, 
vigore dominii fundi, als Acceſſion gegen 
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jeden Eingrif in den Beſiz vindizirt. Warum 
waren aber die fervitutes praediorum urbano- 
rum nicht in cenſu benennet? Ich antworte 
darauf: weil in den erſten Jahrhunderten 
keine exiſtirten. Dieſe Servituten ſezzen ei- 
nen hoͤhern Grad von Cultur, und groͤſtentheils 
einen $urum voraus, welchen man in einem 
Zeitraume von vier Jahrhunderten in Rom 
nicht vermuthen kan. Man frage doch in einer 
von Indianern gebauten und bewohnten Stadt 
nach der Sache, die wir lervitutem lumi- 
nis, proſpectus, &c. nennen; ſchwerlich 
duͤrfte man fo was finden. Aus elenden Hütten 
muß die weitlaͤuftige Stadt beſtanden haben, 
welche die Gallier ganz ſogleich in Feuer ſezzen 
konten, und die, nach Plutarchs Bericht, in 
einem Jahre wieder fertig war, und das bey 
allen den Akker-Beſtellungen und uͤbrigen drin— 
genden Arbeiten, welche die vorhergegangene 
Verheerung der ganzen Gegend jezt doppelt noth- 
wendig machte. Wie aber Kultur und Pracht 
Plaz nahmen, ſo erſtrekten ſie ſich auch auf die 
Haͤuſer der Stadt. Denn erzeugten Bequem: 
lichkeit oder Luxus gewiſſe umaſſungen, und 
endlich Vertraͤge mit Nachbarn in Anſehung 
ihrer Gründer oder darauf ſtehender Haͤuſer, 
und daraus entſtanden Befugniſſe eines 
Grundes gegen den andern, welche mit 
E 2 den 
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den alten ſervitutibus ruſticis Aehnlichkeit hate 
ten, und dahero nach tiefen vollends ausgebildet 
wurden. Nun waren erſtere nicht von Alters 
her in cenſu, mithin nicht in dominio ex iure 
Quiritium, hatten alfo kein Vindikazions⸗Recht 
zur Seite, wie jene. Aber man machte dieſes 
Jus zu einer re nec mancipi, applizirte die 
modos adquirendi ex jure civili darauf, und 
ſo kamen ſie in dominium legitimum auf eben 
dem Wege, wie alle andere res nec mancipi. 
Und in dieſem Zuſtande ſcheint die ganze Water 
rie von den Servituten auch in den Pandekten 
ſtehen geblieben zu ſeyn, mit dem einzigen Un- 
terſchiede, daß die ruflicae res mancipi Was 
ren). Und' ich halte dahero, nach achtem 
roͤmiſchen Recht, die Servituten nicht fuͤr ein 
beſonderes jus in re, ſondern pro acceſſione 
fundi 
) und daß die urbanae nicht uſucapirt werden konten. 
Daß Lex Scribonia blos auffdieje gegangen, ſcheint ex 
1. 4. 6. ult. und beſonders J. 10. $. 1. D. de uſucap. 
ziemlich gewiß zu ſeyn, wenn man dabey erwägt, daß 
die rufticae, nach wie vor, longo tempore erworben 
wurden. Lex Scribonia ſcheint ein bloſſes Polizey⸗Ge⸗ 
ſez geweſen zu ſeyn, um einer unendlichen Menge Zaͤn⸗ 
kereyen vorzubeugen, die bey der Ufucapion des groͤſten 
Theils dieſer Art Servituten über den Beweis noth⸗ 
wendig entſtehen muſten, und es ware überhaupt eine 
Materie zu unaufhörlichen Anmaſſungen eines Nach⸗ 
bars über den andern geweſen, wenn gedachter Lex Dies 
fem Iebel nicht geſteuret hatte, 
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fundi und folglich in dominio des Herrn des 
fundi. 


Urſprung des Juris in re. 


Ich endige meine Unterſuchungen mit noch 
einer Anmerkung. Neuere Juriſten, welche 
in die Natur der roͤmiſchen Servitut nicht tief 
genug eingedrungen find, haben ſervitutes in 
faciendo conſiſtentes ſtatuirt, und dem roͤ⸗ 
miſchen Begriffe Gewalt angethan. Eine an⸗ 
dere Frage iſt es: ob nicht in einem oder an⸗ 
dern Lande aus «ten und Gebraͤuchen mehre⸗ 
re jura realia ſeyn koͤnnen, als bey den Ró- 
mern waren? Oder auch weniger, nachdem 
die Verfaſſung it? Dieſes muß allerdings bez 
jahet werden, und ſo werden wir mehrere 
Gattungen juris in re haben. Aber warum 
muß denn jede Sache in roͤmiſche Kunſtworte 
gezogen werden, wenn fie gleich den roͤmiſchen 
Principiis ganz entgegen ift? 


Steiner. 


II. Ueber 
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II. 
Ueber den Werth des heraldiſchen Werks 
des Nichecki ). 
(Aus Kreaficki Lily i rożne Piſma.) 


er über den Werth des Wapenbuchs des 
Nieſiecki urtheilen will, der muß bey 

dem ungeheuern Umfange des Werks ſtehen 
bleiben, welches dieſer arbe, me und gelehrte 
Mann unternommen hat. Auf den Vorwurf 
alſo, daß er nicht alle Familien und Wapen be⸗ 


ſchrieben, daß er von vielen nicht vollkommnen 
Bericht gegeben, gebe ich die fo febr gerechte 
Antwort: daß er allein geſchrieben. Soll man 
ihm alfo was zur taft legen, fo muß man da- 
von anfangen, daß er fich einer ſolchen Arbeit 
unterzogen habe, welche ohne Gehülfen un: 
möglich ausgeführt werden konte. 

Um 


„ Dieſes Werk iſt von dem Verfaſſer von 1728 bis 43 in 
4 Boliebänden herausgegeben worden, unter dem Titel: 
Die Krone Polen bey der goldenen Freyheit mit den 
uralten Kleinodien der Ritterſchaft von Polen und Lit⸗ 
tauen, den höchfien Wurden, heroiſcher Tapferkeit und 
Muth, beſonderer Gelehrſamkeit, vorzuͤglich aber Tu⸗ 
gend, Wiſſenſchaften, Gottſeligkeit und Heiligkeit, aus⸗ 
geziert von Kapar Nieſiecki, Soc. Jefu 
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Um den Werth dieſes Werks kennen zu 
lernen, muß man ſelbiges gut unterfuchen, 
Erwaͤgt man die Quellen, aus welchen Nie- 
Gecki gefchöpft hat, fo muß man ſich über die 
unermesliche Arbeit verwundern. Es war ihm 
nicht genug von ieinzefnen Edelleuten Nachrich— 
fen einzuziehen; er nahm die acta publica, die 
Archive zu Hülfe, Was er in den Schriftſtel⸗ 
lern der Nazion, oder auch bey auslaͤndiſchen, 
zu ſeinem Zwekke dienliches finden konte, das 
alles brauchte er. Er fuͤhrt die Handſchriften 
an, die er nur bekommen konte; uͤberhaupt hat 
er nichts unterlaſſen, was nur immer einem ſo 
offen Werke zum Beweiſe, zur Unterſtuͤzzung, 
zur Aufklaͤrung dienen konte. Die in dem er⸗ 
ſten Tomo befindliche Safnlung, wie Genas 
foren, Miniſter, Marſchaͤlle der Reichstage, 
der Tridunäle, auf einander gefolgt ſind, und 
die Unterſtuͤzzung dieſer Folge mit Beweiſen; 
dieſe Arbeit allein für fich ift in ihrer Art der 
Achtung der ſpäteſten Nachkommenſchaft 
wuͤrdig. 


Wenn er die Werke gelehrter Männer bez 
ſchreibt, ſo führe er alle ihre herausgegebenen 
Schriſten an, und dieſe fehäßbare Samlung 
iſt eiu unſterbliches Verdienſt um die Wiſſen⸗ 
ſchaften im Vaterlande. 


E 4 Als 
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Als ein vernuͤnftiger und geuͤbter Kritiker 
hebt er das Weſentliche jeder Sache, wie es 
war, heraus und verbeſſert. 

Sein Styl iſt der Sache angemeſſen, die 
er bearbeitet, und iſt dieſes deſto ſchaͤzbarer, da 
er zu einer ſolchen Zeit ſchrieb, in welcher eine 
gewiſſe allgemeine Seuche den Styl verdorben 
hatte. 
Es finden fich allerdings in dieſem Werke 
einige Maͤngel; einen kan man Fehler der Zeit 
nennen, in welcher er ſchrieb, den andern Feh⸗ 
ler ſeines Standes, und den dritten einen ihm 
eignen perfönlichen Fehler. 

Zuweilen erhob er ſich uͤber das Zeitalter, 
in welchem er lebte; zuweilen aber kan man 
nicht laͤngnen, daß er fich von allgemeinen Ir⸗ 
thuͤmern hinreiſſen lies. Ob er gleich ſonſt 
ein vorſichtiger Kritiker war, ſo verbreitete er 
dieſe ſchaͤzbare Eigenſchaft doch nicht bis auf ge⸗ 
wiſſe Vorurtheile, denen das Alterthum Anſe⸗ 
hen gab. Um den Adel ſeiner Nazion zu er⸗ 
heben, ſchaft et mehr Helden, als wirklich ges 
weſen ſind. Man leſe die Thaten unſerer Krle⸗ 
ger in ſeinem Werke; man ſieht nichts als 
Siege; und doch ſind auch wir uͤberwunden 
worden. Das iſt nicht zu nahe getreten, nicht 
Eingrif, wenn der Geſchichtſchreiber Fehler 


oder unglaubliche Unternehmungen aufdekt. 
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Er war in einem geiſtlichen Orden (Jeſuit). 
Jeder derſelben, auch der Heiligſte, beſteht 
aus Menſchen, und hat alſo ſeine Fehler und 
Vorurtheile. Die Dankbarkeit gegen die 
Stifter und Wohlthaͤter ſeines Ordens hat ihn 
vielleicht in ihren Lobes Erhebungen zu weit 
laͤuftig gemacht; die Hochachtung für Mitglie— 
der war der Grund, ihr Leben gar zu vollkom— 
men zu ſchildern. 


Er hatte auch eigene Fehler, und dahero 
ganz beſondere. Und dieſer fo vernünftige, fo 
geuͤbte Kritiker gruͤndet ſich oft auf grundloſe 
Schriften und Erzaͤhlungen, und verunſtaltet 
ein hochachtungswuͤrdiges Werk durch Fabeln. 
Doch wer iſt ohne Gebrechen? Je weniger Je- 
mand hat, deſto ſchaͤzbarer iſt er; aber keine 
haben, darf man ſich von menſchlicher Unvoll⸗ 
kommenheit nicht vermuthen. 
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III. 


Rezenſionen und Anzeigen von 
Buͤchern. 


— — 


I. 


Uwagi nad życiem Jana Zamoyfkiego, 
Kanclerza i Hetmana W. Kor. do 
dzifzieyfzego ſtanu Rzeczypofpolitey 
Polſkiey przyftofowane. 

Das iſt: 

Betrachtungen uͤber das Leben des Gros⸗ 
Kanzlers und Gros-Feldherrn Johann 
Samoiski, auf den heutigen Zuſtand 
der Republik Polen eingerichtet. Ohne 
Anzeige des Druk-Orts und Jahrzahl. 
365 S. in 8. 


leich in der an den Ritterſtand der Repu⸗ 

blik Polen gerichteten Vorrede, unter 
welcher Heilsberg den 2often May 1785 ſteht, 
zeigt der unbekante Verfaſſer an: „Er ſey bey 
„jener gewaltſamen Verlezzung des Voͤlker⸗ 
„Rechts, bey der Theilung, der Republik Pos 
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„len unter das — Joch einer andern Macht 
„gerathen. Sein Körper trage daſſelbe gerus 
„hig; aber feine Seele denke noch bis jezt frey. 
„ Die perſoͤnliche Liebe habe fich beruhigt; aber 
„Die Liebe zu dem verlornen Lande thue noch oͤf— 
„ters an ihn die Frage: ob für den Reſt Po» 
„lens keine Rettung fy? Man fan foon 
aus dieſem Anfange auf den Standpunkt, von 
welchem der Verfaſſer ausgeht, auf den Ton 
und auf den Geiſt ſchlieſſen, der durch das 
ganze Werk herrſcht. Der Verf. geht innere 
und aͤuſſere Angelegenheiten der Republik durch, 
zeigt eine genaue Kentnis unſers Landes und 
deffen Konſtituzion, und der Geſchichte derſel— 
ben; Erfahrung und Nachdenken darüber, 
nebſt einer brennenden Liebe zur Freyheit; wel- 
ches alles ihn in den Stand geſezt hat, die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publizi auf fein Werk zu gie- 
hen, ungeachtet ihn eben dieſe Waͤrme zuweilen 
zu weit zu führen ſcheint. Wenn Männer von 
gleicher Erfahrung und gleichem Eifer, die 
Theil an Staats. Angelegenheiten haben, die 
Bemerkungen des Verf. mit ihren Erfahrungen 
zuſammen halten, und die Vorſchlaͤge unſers 
Verf. auf dieſe Art durch die Reibe gehen wer- 
den, dann erſt wuͤrde man ſehen, in wie weit 
alle ſeine Ideen realiſirt werden koͤnten. 


Die 
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Die allgemeine Erfahrung beſtaͤtigt die, 
auch vom Verf. p. 120. gemachte, Bener 
kung, daß in allen menſchlichen Geſellſchaften, 
bey Bemerkung einiger Gebrechen, es immer 
beffer ſey, allmaͤhlig nachzuhelfen, als neue zu 
machen. Jahrhunderte hindurch haben taus 
ſend, zum Theil unbemerkte, Umſtände die 
Staaten gebildet, und die verſchiedenen Theile 
der Verwaltung ſo verbunden, daß durch zu 
ſtarke Beruͤhrung des einen das Ganze er⸗ 
ſchuͤttert wird, vornehmlich in eingefchraͤnkten 
Monarchien. In uneingeſchraͤnkten bringt frey 
lich zuweilen ein geringer Umſtand, ein einzi⸗ 
ger Projektmacher mächtige Veraͤnderungen 
hervor; ob aber eine fo gewaitſame Er⸗ 
ſchůtterung die Sache immer wirklich verbeſ⸗ 
fere, ift eine andere Frage. Der Theil der 
Staatsverwaltung, den fie tife, ſinkt endlich 
nach allen von den neuen Arbeitern erhaltenen 
ſtarken Modifikazionen zwiſchen die uͤbrigen 
Theile der Staats⸗Adminiſtrazjon, fo gut als 
es möglich ift, wieder ein, und ſchlieſt ſich an. 
Und wenn nun das Gefuͤhl der erſten Erſchuͤtte⸗ 
rung ſich wieder verloren hat, fo füngt das 
Spiel menſchlicher Schwaͤche und Leidenſchaf⸗ 
ten wieder in eben dem Theile an; und nach ei⸗ 
nem mäffigen Zeitraume werden wieder Lütfen 


bemerkt, und es wird wieder reformirt. 
Unſer 
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Unſer Verfaſſer theilt ſein Werk in folgende 
ſiebenzehn Abſchnitte: Erziehung; Geſez⸗ 
gebung; ausůͤbende Gewalt; gerichtlicho 
Wacht; freye Koͤnigs Wahl; Bisthuͤ⸗ 
mer; innerliche Uneinigkeit; Raufman- 
haft; Rußland; das Haus Branden⸗ 
burg; kaiſerliche Staaten; Armee; Ob 
das Beyſpiel den Erſparungs⸗Geſezzen 
mehr Wirkung gebe; Erſparungs Ge: 
ſezze; Abgabe; Polen; Mittel, Polen 
von Vertheilung zu retten. Dann folgt 
das Lob des Johann Samoiſki auf 129 
Seiten. 

Es iſt wider die Abſicht dieſes Journals, 
uͤber die Verfaſſung unſers Staats mit 
dem Verfaſſer zu ratſonntren. Seine Ge- 
danken uͤber die Erziehung ſind allgemein 
und will alfo Rezenſent herausheben. 

Sqgmoiſki batte für die zu Samoſzauf eigne 
Koſten errichtete Akademie folgende Vorſchriſt 
der Studien entworſen, (welche den groſſen 
Mann auch in dieſem Stuͤkke verraͤth.) Et ſte 
und zweyte Klaſſe: Anfangsgründe der Mo- 
ral. Polniſche Sprache; Anfangsgruͤnde 
der lateiniſchen und griechiſchen Sprache. 
Dritte Klaſſe: Anfangsgruͤnde der Rhetorik; 
Erklaͤrung und Anzeige der Verbindung auser⸗ 
leſener Stüffe aus polniſchen, lateiniſchen und 
grie⸗ 


! 
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griechiſchen Schriftſtellern; Arithmetik; Geo⸗ 
metrie mit Ausübung im Felde; Logik. Vierte 
Klaſſe: Natur⸗Hiſtorie; Phyſik; Arzney⸗ 
Kunſt. Fünfte Klaſſe: Univerſal-Hiſtorie; 
Beredſamkeit; der Lehrer derſelben ſoll den 
Schülern allemal Materien geben, die Bezug 
auf die Republik haben, und in der Geſchichte 
wird er ſich bemühen, die Urſachen vorzuͤglicher 
Revoluzionen und deren Folgen aufzuſuchen 
und mit der Geſchichte des Vaterlandes zu ver⸗ 
gleichen. Sechſte Klaſſe: Pflichten des Men⸗ 
ſchen und Buͤrgers. Siebente Klaſſe: gemei⸗ 
nes Recht. Achte Klaſſe: Landes-Rechte und 
Prozeß. Dieſer Plan, ſagt der Verf., wurde 
nicht ausgefuͤhrt: ſobald der Biſchof von Chelm 
(Kanzler der Univerſität) die Theologie dazu 
that, ſo hat dieſe blos mit geoffenbarten Wahre 
beiten fich beſchaͤſtigende Wiſſen ſchaft den uͤbri⸗ 
gen, die in der Natur verſtekt liegenden erſt 
hervorſuchenden, Wiſſenſchaften, Geſezze vor 
geſchrieben, und hat die Schule erleuchteten und 
ruhiger Buͤrger in eine Schule unwiſſender, an 
Seele und Leib ſchwacher, zaͤnkiſcher Menſchen 
verwandelt. Das waren bis jezt die Univerſi⸗ 
täten. Die Fehler bey Anlegung derſelben ſind 
folgende. Erſtlich: daß die Theologie über al⸗ 
les herrſchte und allein belohnt wurde. (Wenn 
der Verf. ſein Publikum uͤber die o 
auf 
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aufklaͤren will, fo muß er demſelben von dem 
Zuſtande der Univerſitäten keine unrichtigen 
Ideen beyzubringen ſuchen, um ſeinem Plane 
dadurch einen glaͤnzendern Anſtrich zu geben. 
Daß der Verf. nicht blos von gewiſſen, ſondern 
allen Univerſitaͤten uͤberhaupt redet, zeigen ſeine 
Worte, und das, was er don dem Stande der 
Uewiſſenheit der Pariſer und ihrer Toͤchter, und 
alſo vermuthlich der ganzen Nachkommenſchaft, 
p. 13. ſagt. Es ſcheint dem Verf. vorzuͤglich 
anſtoͤſſig geweſen zu ſeyn, daß die Univerfitäten 
in vier Fakultaͤten getheilet, und die Theologis 
ſche zur erſten erhoben worden, welches noch 
mehr daraus deutlich wird, daß er p 14. ſagt: 
» Polen hade zuerſt in Europa die alte Verfaſ⸗ 
ſung der Univerficäten vernichtet,“ und bekantlich 
ſind auf unſern Landes⸗Univerſitaͤten mit Aufhe⸗ 
bung der Fakultaͤten alle Wiſſenſchaften und 
Lehrer in zwey Klaſſen getheilt worden: die 
Mathematiſche und Moraliſche. Im uͤbri⸗ 
gen ijt diefe Eintheilung nach Fakultaͤten an 
und fuͤr ſich kein weſentlicher Fehler, wie das 
Beyſpiel vieler beruͤhmten Univerſitaͤten in 
Deutſchland lehrt; blos andere dazu kommende 
Unſtände konten fie ſchaͤdlich machen, und ſolche 
Umſtaͤnde haben die Aufmerkſamkeit der Erzie⸗ 
Dings- Kommiſſion auf fich gezogen. Auch iſt 
dieſe alte Klaſſiſikazion nach Fakultaͤten kein 
Werk 
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Werk des Zufalls; der Geiſt und das Beduüͤrf⸗ 
nis der Zeiten, in welchen die Altern Univerſi⸗ 
täten angelegt worden find, haben ſelbige ge⸗ 
bohren. Und mit der Zeit fanden die Stifter 
derſelben Europa in zwey Haupt- Klaſſen von 
Einwohnern: Geiſtliche und Weltliche, ge⸗ 
theilt, und jene hatten ein entſchiednes Ueberge⸗ 
wicht. Alſo war das kein Fehler in der An⸗ 
lage). Als zweyten Fehler der Univerſitaten 
ſetzt der Verf. den ſyſtematiſchen Geiſt derſelben. 
Dieſer machte, daß zwey Jahrtauſende bins 
durch die Menſchen nicht dachten. (Das, was 
der Verf. pi 30. von dem blinden Gehorſam 
gegen die Meynungen und Worte des Ariſtote⸗ 
les und Plato ſagt, giebt den Grund zu die⸗ 
ſem Kalkulo von 2000 Jahren, und zugleich 
zeigt es, was der Verf. hier unter ſyſtemati⸗ 
ſchem Geiſte verſteht. Alſo hat in dieſem un⸗ 
eheuern Zeitraume niemand anders gedacht, 
als Ariſtoteles und Plato? Sind in den Wil 
fenfchaften keine Revoluzionen vorgegangen?) 
Dritter und Hauptfehler der Univerſitaͤten: die 
Erziehung auf denſelben zielt nicht zu einem 
Zwekke mit der Landes⸗Verfaſſung. Die Men⸗ 
ſchen lernten dreyzehn Jahre hindurch fatele 
niſch reden und lernten nicht d 
eine ſolche Erziehung wurden die Menſchen zu 
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nur mit dem Munde arbeitet. Das eilfte 
Jahrhundert ift die Epoke der Univerſitaͤten und 
auch die Epoke der Vermehrung der Geiſtlichen 
Orden, zu welcher jene durch ihre Lehrart die 
Leute gebildet haben. (Pachomius und unend⸗ 
lich mehrere, hatten auf keiner Univerſitaͤt fye 
ſtematiſchen Geiſt ſtudirt; der zoͤnobitiſche 
Geiſt und die daher entſtandene Vermehrung 
der Kloͤſter hatten gar andere Urſachen). Die 
Univerſität Krakau it Schuld, daß dieſe Woi⸗ 
wodſchaft voller Kloͤſter iſt. Dieſe frommen 
Geſellſchaften ſind, vermoͤge der Natur ihrer 
Einrichtung, dem ſyſtematiſchen Geiſte geneigt, 
und alſo den Wiſſenſchaften ſchaͤdlich. (Es 
wuͤrde weit uͤber die Graͤnzen einer Rezenſion 
fuͤhren, wenn man alles das Unrichtige, was 
der Verfaſſer bey dieſem dritten vermeynten 
Fehler ſagt, und worinnen eine durchgaͤngige 
Vermiſchung hoͤherer und niederer Schulen, 
eine groſſe Verwirrung der verſchiedenen Zei⸗ 
ten, und Miskennung der groſſen Fortſchritte 
in allen Wiſſenſchaften zum Nuzzen des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts durch die Univerſitaͤten, herrſcht, 
widerlegen ſolte. Wir wollen nun ſehen, was, 
der Meynung des Verfaſſers nach, der Zwek 
der Univerfitäten ſeyn foll?) Er meynt p. 14. 
auch die neue Einrichtung der Univerſitaͤten 
werde zwar 3 aber nicht arbeitſame, 
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nicht ſtreitbare Buͤrger ziehen, und lezteres ſey der 
wahre Zwek aller Erziehung in Republiken. 
(Aber der ſtreitbare Buͤrger muß ſchon von der 
Wiege an und in niedern Schulen gebildet wers 
den, nicht auf Univerfitäten.) Nun zum Plan 
des Verfaſſers. 

Die Erziehung muß zum Staate Verhält« 
nis haben; der Menſch muß alſo vor allen 
Dingen diejenigen kennen lernen, mit welchen 
er leben ſoll. — Er muß lernen, daß er ſich 
alles, und ihm niemand etwas ſchuldig iſt — 
daß arbeiten die erſte menſchliche Pflicht iſt — 
und daß dieſe Arbeiten nach den Geſezzen des 
Staates verrichtet werden muͤſſen. — Ein jes 
der ſoll von Jugend an aus Erfahrung lernen, 
daß alle Bürger eines Staates einander gleich 
ſind, — und aus der Moral, daß der Staat 
ein moraliſches Weſen, und die Buͤrger deſſen 
Glieder ſind, — und weil, um Buͤrger zu 
werden, jeder feinen Willen und perſoͤnliche 
Staͤrke der Geſellſchaft auſopfern muß, ſo iſt 
der Gehor ſam einer der erſten Artikel der Er⸗ 
ziehung, — und weil die Erfahrung lehrt, daß 
Geheimnis den Ungehorſam und die Bosheit 
der Bürger am meiſten beguͤnſtigen, fo ſoll die 

Moral die Jugend lehren, Geheimhaltung un⸗ 
ter die Hauptfünden zu zählen; — denn wer 
feinen Willen und Starke der Geſellſchaft über. 
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tragen hat — der muß weder vor derſelben, 
noch vor feinen Mitbuͤrgern Geheimniſſe haben. 
Blos das Geheimnis des Staats muß bewahrt 
werden. — Die Regeln der Moral lehren gut 
reden, aber es muͤſſen auch Stunden ſeyn, wo 
die Kinder lernen, den empfangenen Lehren ge⸗ 
mås, gut handeln. (Dergleichen feſtgeſezte 
Stunden wuͤrden vermuthlich bey Kindern Ue⸗ 
berdrus erwekken, oder Heuchler aus ihnen ma⸗ 
chen.) Der Verfaſſer wuͤnſcht, daß anſtatt 
der in der vorigen Erziehung gebraͤuchlichen 
Marianiſchen Bruͤderſchaften, auf die Feſttage 
gewiſſe Verſammlungen, unter dem Namen ei⸗ 
ner Tugend, oder eines groſſen. Mannes vorge⸗ 
ſtellet wuͤrden, deren Regierung zur Regierung 
des Staats ein Verhaͤltnis haͤtte; da wuͤrde ein 
kluger Lehrer die Gemuͤthsart und Neigung: ei- 
nes jeden Schuͤlers am beſten erkennen koͤnnen. 
(Rezenſenten ſcheint dergleichen Einrichtung 
bey Kindern zu ſehr gekuͤnſtelt zu ſeyn.) 


p. 22. ſagt der Verfaſſer: Ein Kind muͤſſe 
nichts hoͤren und ſehen, als das Vaterland, und 
ſein allererſtes Buch ſoll die Geſchichte der Leute 
ſeyn, mit welchen es leben ſoll. Es iſt gegen 
das Schickſal der Aſſyrer und Meder gleichguͤl— 
tig und fuͤhllos; aber von ſeinen Voraͤltern und 
Vater wird es gern hören — diejenigen Muͤt⸗ 
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ter, welche die erſten Buͤrger des Staats zie⸗ 
hen, ſind in der Geſchichte ihres Vaterlandes 
unwiſſend, und die von ihnen gefuͤhrten Kinder 
ſchwazzen von den Raͤubereyen Ludwigs XIV. 
und wiſſen alle Maitreſſen Ludwigs XV. Die 
irregefuͤhrte Jugend fange an. fi) nach dem 
Lande zu ſehnen, von dem es den Kopf voll ha⸗ 
be, und das Vaterland wuͤrde zum Ekel. — 
Es ſey Rez. erlaubt, bey dieſer gegruͤndeten 
Bemerkung des Verf. im Allgemeinen etwas 
ſtehen zu bleiben. 


(Es iſt gewiß, daß die wahre Art gute 
Bürger zu ziehen, dieſe iſt, daß man der Jus 
gend das Vaterland in allen feinen Verfaſſun⸗ 
gen bekannt, angenehm und ſchaͤzbar mache. 
Das war die griechiſche und roͤmiſche Erzie⸗ 
hung, und aus dieſer Schule kam jene Groͤſſe 
der Seele in Unternehmungen für das Vaters 
land. Die Natur ſelbſt giebt den Wink einer 
ſolchen Erziehung durch die eingepflanzte Vor⸗ 
liebe zum Vaterlande; die heutige Erziehung 
vernichtet, oder enckraͤftet wenigſtens, diefe Ane 
lage der Natur, welche aufs ſtaͤrkſte ausgebil⸗ 
det werden ſolte. Polen müffen zu Polen, 
Preuſſen zu Preuſſen u. ſ. w. von der erſten 
Kindheit an gebildet werden; über die Verfaſ⸗ 
fung raiſonniren, um zum Beſten des fogas 
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Verbeſſerungen treffen zu koͤnnen, bleibt die 
lezte Arbeit in der Erziehung fuͤr diejenigen, die 
davon nuͤzlichen Gebrauch machen koͤnnen. 
Eine jede, in die Augen fallende, leicht zu be⸗ 
greifende, Anſtalt im Vaterlande muͤſte ſtuf⸗ 
fenweiſe Stof zu Unterredungen des Lehrers in 
der erſten Schule, welche fuͤr Kinder beſtimt 
iſt, hergeben, ſie ihnen, nach ihrer Faslichkeit, 
begreiflich und ſchaͤzbar zu machen, und da⸗ 
durch die Eindruͤkke wenigſtens zu ſchwaͤchen, 
die ſie von ihren, durch eine nothwendige An⸗ 
ſtalt vielleicht bedruͤkten, oder auch ohne Grund 
klagenden, Eltern bekommen haben; ſo wuͤrde 
man in einer Generazion ſchon weiter geruͤkt 
ſeyn. Wenn die Jahre der Kindheit unter fol- 
cher Anfuͤhrung, die lediglich aufs Vaterland 
Bezug hat, zuͤgebracht worden ſind, ſo wird 
eine Eiſerfucht gegen andere Nazionen die na⸗ 
tuͤrliche Folge davon ſeyn, wie die geiechifchen 
und roͤmiſchen Republiken in ihren bluͤhendſten 
Zeiten die Erfahrungen dazu hergeben. Die 
Geſchichte aller Zeiten und Voͤlker opponirt ſich 
dem Begrif einer allgemeinen Bruͤderſchaft der 
Nazionen und der Weltbuͤrgerey. Wenn nun 
bey dem Kinde die Keime zum guten Bürger 
ſeines Vaterlandes feſt gelegt ſind, dann wird 
die Religion den guten Menſchen zu bilden fus 
chen. Bis dahin ſolte der ganze Unterricht in 

F 3 Der fele 


mn 


86 Polniſche Bibliothek. Erſtes Heft. 


indern nicht weiter gehen, als 
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eben durch die Menge wird der wenige etwanige 
Eindruk vollends geſchwaͤcht, und verliert ſich 
zulezt. Eine ganz andere Wirkung muß erfol- 
gen, wenn man das Kind mit den Maͤnnern 
bekant zu machen ſucht, durch deren Geiſt und 
Muth auch auf dem Flek Boden, auf wels 
chem man mit dem Kinde ſtehet, in der Ge⸗ 
gend, worinnen es ſich befindet, in den Woh⸗ 
nungen der Vorfahren Ruhe, Sicherheit und 
Nahrung erhalten, oder wenn dieſe Guͤter des 
Lebens verloren waren, wieder zuruͤkgekehrt 
ſind, oder noch erhalten werden; dieſes, 
ſage ich, muß eine weit andere Wirkung haben 
als wenn ich ihm leſen laſſe, daß ein Bauer in 
die Etſch geſprungen, um einen erſaufenden 
Menſchen zu erretten. Kinder, die mit ſolchen 
keinen Bezug habenden Hiſtoͤrchen bekant wor⸗ 
den find, bringen ſchon einen naturlich entſprun⸗ 
genen Ueberdrus, oder Saͤttigung wenigſtens, 
mit, wenn ſie bey reiferm Verſtande weiter 
durch die Religion gebildet werden ſollen. 


Eine andere Gattung von Schriften für die 
Jugend arbeitet auf die aͤuſſerſte Verſtaͤrkung 
und Verfeinerung der Gefühle des Mitleidens, 
Wohlwollens, und dergleichen los, und ſuchen 
aus Kindern weichgeſchaffne Seelen zu ma⸗ 
chen. Es wuͤrde hoͤchſt unrecht ſeyn, ſich gegen 
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alle Verfeinerung und Verſtaͤrkung einer fo 
edlen Anlage in der menſchlichen Natur zu crs 
klaren; aber eine jede Sache muß ihre Graͤnzen 
haben, ſonſt wird ſie in einem andern Betracht 
immer ſchaͤdlich. So wie die Inſtinkte des 
Hungers und Durſtes durch Mittel weit uͤber 
ihre natürliche Bedürfnis gereizt werden koͤn⸗ 
nen; fo koͤnnen auch jene urſpruͤnglichen Anla⸗ 
gen zur moraliſchen Natur, zum Nachtheil an« 
derer, uͤberſpant werden. Ueberdem iſt es 
ganz unſtreitig wahr, daß jedes menſchliche Ge⸗ 
fuͤhl durch Ausdehnung deſſelben auf einen zu 
groſſen Kreis, durch Univerſaliſirung deſſelben, 
ganz geſchwaͤcht wird, und alſo gar keine, oder 
wenigſtens nur ſo kontraſtirende Wirkungen ha⸗ 
ben kan, wie jene ſind, die Rouſſeau bemerkt, 
daß Perſonen, die beym Sefen des Schikſals 
der Megerſklaven weinen, in ihrem Hauſe ge⸗ 
gen ihre Weiber, Kinder und Hausgenoſſen, 
Tyrannen ſind. Wenn ich nicht irre, ſo iſt die 
Epoke der Contes moraux und deren Buͤrder 
und Schweſtern, auch die Epoke der gar zu 
groſſen Gelindigkeit und deklamirten Menſch⸗ 
lichkeit, die man ins peinliche Recht zu tragen 
angefangen, und der Staatsmaſchine in ihren 
innern Wirkungen Gefuͤhl mittheilen wollen, 
welches vermoͤge Einrichtung der Natur, nur im 
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Obiger Einwurf von Univerſaliſtrung des 
Mitleids zc. trift die chriſtliche Moral nicht. 
Dieſe arbeitet nicht aufs Gefühl, ſondern legt 
dem Verſtande Motive vor, bringt alle Tugen⸗ 
den, alſo auch Staͤrke der Seele, in Harmo⸗ 
nie, und giebt ihren Lehren eine Haltung, die 
man bey jenen Bearbeitern der menſchlichen 
Gefuͤhle vergeblich ſucht, es waͤre denn, daß 
fie einen Theil der Motive derſelben herausge- 
nommen, und nach ihrer Art eingekleidet hät 
ten, die aber eben deswegen, weil ſie abgeriſ⸗ 
ſene Theile eines Ganzen ſind, Flikwerk bleiben. 
Rez. geht nun von dieſer Ausſchweifung zum 
Verfaſſer zuruͤk.) 

Dieſer will p. 24 fq. drey Arten von Schu⸗ 
len. In der erſten ſollen die zur Gluͤkſeligkeit 
jeden Buͤrgers unumgaͤnglich noͤthige Wiſſen⸗ 
ſchaften gelehrt werden, zu welcher er, nebſt 
der Moral und Religion, welche leztere 
der ſtaͤrkſte Grund der erſtern ſeyn ſoll, die 
Geographie des Vaterlandes, deſſen Geſchichte, 
Natur- Hiſtorie feines Landes Diſtrikts, 
Arithmetik, Geometrie mit Ausuͤbung verbun⸗ 
den, rechnet. Weil der Menſch jezt nicht mehr 
von den einfachen Produkten der Erde lebet, 
oder fich kleidet, ſo muß er wiſſen, wie die Er 
giebigkeit ſeines Staats zu vergroͤſſern, die 
Produkte zu veredeln, zum Gebrauch anzuwen⸗ 
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den, und vor feindlichem Ueberfall zu ſichern 
ſind. Dahero ſollen in der zwoten Gattung 
Schulen gelehrt werden: Geſchichte der benach- 
barten Staaten, des Voͤlker⸗Rechts, der Be- 
redſamkeit, der Finanz⸗Wiſſenſchaft. — Na⸗ 
tur- Hiſtorie des Vaterlandes, und Chemie, 
vorzuͤglich mit Ruͤkſicht auf Landes⸗ 
Produkte und Bedürfnis; Experimental⸗ 
Phyſik, Chirurgie, Mathematik mit Anfuͤh⸗ 
rung zur Kriegs- und bürgerlichen Baukunſt, 
und Mechonik, auch Anleitung zu Handwerken 
und Manuſakturen. — In einer Anmerkung 
haͤlt der Verf. der Arzneykunſt eine Lobrede, die 
den Aerzten gar übel gefallen möchte, — Die 
Woiwodſchaft Krakau habe die meiſten Aerzte, 
und nun faͤnden ſich dorten auch die meiſten Ar⸗ 
ten von Krankheiten ein; in der Ukraine ſind 
keine Aerzte, und man kent daſelbſt, auſſer der 
nicht einheimiſchen Peft, viele Arten von Krank⸗ 
heiten gar nicht. Ein jeder Lehrer der Theorie 
der Arzneykunſt, ſagt er p. 22, koͤnne verſichert 
ſeyn, daß, ſo viel Schuͤler aus ſeiner Schule 
ausgehen, ſo viel privilegirte Todtſchlaͤger 
ſchikke er ins Sand, (Zu dieſem Eifer bewegt 
den Verf. vermuthlich die Bemerkung, wie bey 
uns eine Menge allerhand Leute, unter hoͤhern 
und niedern Titeln dieſer Kunſt, an der Ge⸗ 
ſundheit der Menſchen, ohne Wiſſenſchaft, 
ohne 
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ohne Beobachtungs⸗Geiſt, ohne wahre Grund- 
ſaͤzze, Riffen, und — viele vor der Zeit ins 
Grab beſoͤrdern.) 

In der dritten und lezten Art von Schulen 
ſollen alle die Wiſſenſchaften gelehrt werden, 
welche Imagination oder Wiz erfordern, (die 
Beredſamkeit alſo und mehrere in den erſten 
zwo Schulen erfordern dieſe Eigenſchaften 
nicht?) ſie ſollen nach ihrer ganzen Theorie ge⸗ 
geben, aber dem ſyſtematiſchen Geiſt (ver- 
ſteht der Verf. etwa blos Hypotheſen unter diea 
ſem Ausdrukke? er iſt aͤuſſerſt unbeſtimt!) 
foll man, wie einer Peſt, ausweichen. In diefe 
Schule kommen Univerfal- Hiftorie, gemeines 
Recht, allgemeine Politik, Dichtkunſt, Aſtro— 
nomie, Naturgeſchichte (allgemeine) Chemie 
(allgemeine) Phyſik und Arzneykunſt. Aber 
leztere nicht nach allgemeinen Grundſaͤzzen und 
mit moͤglichſt weniger Theorie. — Zu dieſer 
Schule ſollen nur auserleſene Subjekte zugelaſ⸗ 
ſen werden — Logik iſt nur denen nuͤzlich, die 
keine mehr brauchen; Metaphyſik iſt am we⸗ 
nigſten noͤthig, und muß in der allgemeinen 
Erziehung verboten werden — der groͤſte Me⸗ 
taphyſiker macht aus einen Menſchen von ges 
meiner Vernunft einen Bigot, (was muß das 
für eine Metaphyſtk ſeyn?) — die Theologie, 
vorzuͤglich die fpefulasive, muß ins Seminarium 

zuruͤk⸗ 
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zuruͤkkehren, wie es in der erſten Kirche war. 
(Der Plan unſers Verf. iſt weder fuͤr die Be⸗ 
duͤrfniſſe des Landes hinreichend, da er in man⸗ 
chen Stuͤkken ſehr uͤberfluͤſſig ift, noch iſt er zus 
ſammenhaͤngend, wie Rez. daͤucht. Er ſagt 
p. 42: Wenn die Schul⸗Erziehung, wie er fie 
beſchrieben, zu Ende iſt, ſo ſoll erſt die Erzie⸗ 
hung des Buͤrgers anfangen, wo der junge Adel 
das ausuͤbt, was er gelernet u. f w. Sein 
ganzer Schulplan betrift alſo lediglich den Adel, 
und die zwo andern Klaſſen der Einwohner des 
Landes fallen alfo ganz aus dem allgemeinen Er- 
ziehungs⸗Projekt aus? Und wozu ſollen jedem 
Edelmanne Chemie? Iſt nicht nach unſerer 
Landes⸗Verfaſſung die Kenntnis der Verfaſſung 
von Europa und deſſen Staaten, nicht blos ihre 
Geſchichte, unendlich noͤthiger als Chemie und 
Naturhiſtorie, und andere Wiſſenſchaften, die 
bey den meiſten in Spielwerk ausarten, oder, 
noch eher, in Vergeſſenheit gerathen werden? 
Wird die Schule der auserleſenen Köpfe, 
welche nur mit Erlaubnis der Erziehungs⸗ 
Obrigkeit die lezte Schule befuchen ſollen, alle 
zur Juſtiz erforderliche Bedienungen hinlaͤng⸗ 
lich verſehen koͤnnen? Oder will es der Verf. 
mit Erlernung der Rechts⸗Gelehrſamkeit auf 
dem alten Fuſſe laſſen, daß ſolche blos durch 
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die geringſte Theorie, mechaniſch gelernet wer⸗ 
den folt? wozu foll denn den wenigen auserle⸗ 
ſenen Koͤpfen die Theorie des gemeinen Rechts?) 
Weil der Menſch ſo handelt, wie er denkt, ſo 
muß er Vermuthung von Wahrheit unterfiheis 
den lernen — daher, wenn man ja ſchon der 
thoͤrichten Gewohnheit folgen will, die erſte 
Erziehung Weibsperſonen anzuvertrauen, ſo 
muß man keine geſchwaͤzzige nehmen, und ihr 
einbinden, wenig mit dem Kinde zu reden, 
(ſolche Phönire möchten wohl gelten zu finden 
ſeyn). Auch weiterhin derjenige, der das 
Kind erziehen will, muß wenig mit ihm reden, 
und ihm nur ſolchen Zeitvertreib geben, der 
ihm Staͤrke und Leibes⸗Geſchiklichkeit giebt — 
Das Alterthum kante die Seele kaum, uͤbte 
blos den Körper; wir machen es umgekehrt; 
dahero wuſten unſere Vorfahren weniger, aber 
ſie waren thaͤtig, geſund und ſtark. (Die 
Griechen brauchten Mittel beydes zu uͤben). 
daher muß unſere Erziehung ſich mit Seele und 
Leib befchäftigen — leztere geht noch über er- 
ſtere, die Moral allein ausgenommen — die 
Leibes⸗Uebung muß ſeinem kuͤnftigen Stande 
gemaͤs eingerichtet werden — alſo in einer 
Republik muß der Bürger die Feinde feines 
Vaterlandes überwinden, ſchlagen und zähmen 
lernen — alfo in der erſten Schule noch exerz'ren 
und 
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und manoͤvriren; in der zwoten: Reiten, Tak⸗ 
tik, Fortifikazion — nach vollendeter Erzie⸗ 
hung ein wenig Jagd — eine ſolche Monar⸗ 
chien ſchaͤdliche Erziehung muͤſſen Republi⸗ 
ken haben, die mit unruhigen — Nachbarn 
umgeben find — da muß jeder Bürger Sol: 
dat ſeyn; (wir uͤberſezzen das Wort: obywa- 
tel, Buͤrger, man muß aber nach der Sprache 
des polniſchen Staats: Rechts immer den Adel 
darunter verſtehen; es drukt das lateiniſche: 
terrigena, in den Statuten aus, welches eben: 
falls den Land⸗Adel bedeutet). Die zu einer 
ſolchen Erziehung noͤthigen Fonds wuͤrde theils 
die Erſparung minder noͤthiger Lekzionen herges 
ben — theils würden die Klöfter zu Vermei⸗ 
dung des Schikſals, welches ihre Brüder in 
andern Landern betroffen hat, und fie unver- 
meidlich auch treffen wuͤrde, wenn die Republik 
fiele, mit loͤblichem Eiſer einen Theil ihrer 
Einfünfte dazu widmen. — Kein Bürger foll 
einen andern Privat: lehrer bey feinen Kindern 
anſtellen, als den die Erziehungs-Kommiſſton ges 
prüft hat — keinen leichtſinnigen Franzo⸗ 
fen — diefe Avantüriers, die in Polen Lehrer 
der Jugend abgeben, — ſind aus dem Brak, 
der in Frankreich nichts zu leben hat, und alfo 
Gaſſenhauer ſchreibt, oder nach Rußland, Po⸗ 
len und Amerika auswandert, (ihnen haben 
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wir den bey uns mächtig um ſich greifenden Ge⸗ 
ſchmak an franzoͤſiſchen Saͤchelchen zu danken, 
der dem Aufkeimen ſolider Wiſſenſchaften ſo 
aͤuſſerſt nachtheilig iſt; die Bekantſchaft mit 
Helvez, Rouſſeau und dergleichen Maͤnnern, 
komt von ganz andern Maͤnnern). Kein junger 
Edelmann ſoll ohne Erlaubnis der Erziehungs: 
Kommiffion in fremde Lander reiſen — ſonſten 
wuͤrde die Bildung zum Buͤrger in den Schu⸗ 
len vergebliche Arbeit geweſen ſeyn — und das 
Reiſen iſt bey den Polen Leidenſchaft gewor⸗ 
den — welches doch nach Erfindung der Druk— 
fereyen, der Erziehung wegen, weniger nöthig 
iſt — da man Erziehung im Lande haben 
kan. — Der Verf. wuͤnſcht, daß man den Ges 
danken des groſſen Samoiski bierinnen zur 
Richtſchnur annehmen moͤchte, welcher in ſei⸗ 
nem Teſtamente den Vormuͤndern ſeines Soh⸗ 
nes aufgegeben, ihn nicht aus dem Lande fah⸗ 
ren zu laſſen, bis er ſich in der polniſchen Ar⸗ 
mee in einem und andern Treffen verſuchet 
hätte — fo möchte niemanden Erlaubnis gege⸗ 
ben werben zu reiſen, wenn er nicht einige Jahre 

in Kriegs- oder Civil- Dienſten des Vaterlan⸗ 

des zugebracht hat. 

Nach vollendeter Schul⸗Erziehung wuͤnſcht 

der Verf. eine Einrichtung, welche er das No⸗ 
vizigt des Buͤrgers nennen möchte — da 


ſich 
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ſich erſtere in dem gefaͤhrlichſten Alter, dem 18 
und 19 Jahre endigt; — dieſe Jahre in 
Muͤſſiggang zugebracht, ruihiren alles, was 
die Erziehung gebauet hat — bey uns muͤſſe 
der Juͤngling, aus Mangel eines Soldaten⸗ 
Standes, wie er in andern Landern ift, entwe 
der Prieſter werden, oder in die Kanzelley ges 
hen, (um die Rechte zu lernen), oder ein 
Muͤſſiggaͤnger werden — und die Kanzelleyen 
ſind wegen ihres ungezogenen Lebens ein wahres 
Verderben. — Alſo wuͤnſchte der Verf. Kon⸗ 
duiten⸗Liſten alle dren Monathe, um dieſem Feh⸗ 
ler abzuhelfen. Das Inſtitut, welches der 


Verf. Schule des Buͤrgers nennt, koͤnte die 


Republik ohne alle Koſten leicht einrichten, 
wenn ſie bewilligte, daß eine gewiſſe Anzahl 
junger Leute, als unbeſoldete Aſſeſſores cum 
voto conſultativo in jedem Gerichte, in jeder 
Magiſtratur, und insbeſondere in der Schaz⸗ 
Kommiſſton, welche Polen Ehre gemacht hat, 
angeſezt würden. Niemanden foll, ohne die⸗ 
ſes, der Zutritt zu Aemtern offen ſtehen. 

Von der Erziehung des andern Geſchlechts 
will der Verf. nichts erwaͤhnen — keiner Per⸗ 


ſon dieſes Geſchlechts ſolte erlaubt ſeyn, in 
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Zu dem kriegeriſchen Erziehungs-Plan des 
Verf. fügen wir noch ganz kurz aus dem Ab⸗ 
ſchuitt: Armee, feine Gedanken wegen Errich— 
tung eines Kriegsheeres hinzu. p. 122. Die 
Republik moͤchte in den Staroſteyen die Herr⸗ 
ſchaftliche ſowohl, als Bauern-Gruͤnde in glei. 
che Theile theilen; die Unterthanen von der 
herrſchaftlichen Arbeit befreyen, und denſelben 
Gründer erblich mit dieſer Bedingung überge⸗ 
ben: daß jeder Beſizzer eines Grundes an ei⸗ 
nem gewiſſen Tage in der Woche zum Exerzi⸗ 
ren zu kommen verbunden ſeyn ſoll; wer nun 
ein ſolches Stuͤk Grundes beſizzet, ſtellet einen, 
wer zwey Stuͤkke beſizzet, zween Kerls zum 
Kriege u. ſ. w. nach Proporzion. Das funfa 
zigſte Jahr in dieſem Dienſte befreyet von dieſer 
Beſchwerde. Der aͤlteſte, oder wenn dieſer 
zum Dienſt unfähig iſt, der folgende Sohn, 
oder nächſte Verwandte wuͤrde den Grund er— 
ben. Die Stelle der Podſtaroſten, Oekonomen, 
Kommis, wuͤrden die erfahrenſten Offiziers vera 
treten. Die Montur und Gewehr für dieſe 
Leute wuͤrden die Staͤdte, der Ertrag aus Bier 
und Brandtwein und andere taͤgliche Einkuͤnfte 
der Starofteyen hergeben, und alfo die Staros 
ſteyen zum Nuzzen des Landes verwandt mete 
den koͤnnen. (Dieſe Art von Landmiliz 
wuͤrde, zumal in einem flachen, allenthal⸗ 
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ben offenen Lande, ſchwerlich groſſe Dinge 
thun.) 

Aber auch auſſer einer ſolchen Einrichtung 
koͤnte die gegenwaͤrtige Armee der Republik mit 
Einfuͤhrung Preuſſiſcher oder des Kaiſers Oeko⸗ 
nomie auf 65000 Mann, und mit einer maͤſſi⸗ 
gen Erhoͤhung von Abgaben, auf 100000 er⸗ 
höher werden. Dieſes Heer müſte die Schule 
des ganzen Adels ſeyn, und aller Zugang zu 
Würden folte dem verſchloſſen ſeyn, der nicht 
eine gewiſſe Anzahl Jahre im Heere gedient hätte, 


— — 


II. 


Prawo Polityczne Narodu Polſkiego 
przez Wic. Skrzetufkiego, S.P, 
Das ift: 

Staats⸗Recht von Polen, von Winzent 
Skrzeruſti Schol. Piar. Warſchau, 

1782. zween Baͤnde, in 8. 


u Staats-Necht von Polen þat fich feit 
der Zeit, daß Lengnich, der noch aͤltere 
Hartknoch, noch aͤlterer zu geſchweigen, uͤber 
dieſe Materie ſchrieben, in weſentlichen Stuͤk⸗ 
ken verändert, Dieſes hat den Verfaſſer, zu 
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Folge der an des Herrn Woiwoden von Rawa, 
Walizki Exzellenz gerichteten Zuſchrift, bewo⸗ 
gen, ſich mit loͤblichem Fleiſſe der Arbeit zu un⸗ 
terziehen, unſerm jungen Adel vornehmlich ein 
Buch in die Hände zu geben, welches demſelben 
zu einer der für denſelben nothwendigſten Wif- 
ſenſchaften Anleitung geben koͤnte. Er geht, 
mehrentheils in der Ordnung des Hartknochs, 
wiewohl unter mehrern Abtheilungen, die Ma⸗ 
terien durch, welche feine Vorgänger zum 
Staats⸗Recht von Polen rechnen, und liefert 
in einem, wenige Stellen ausgenommen, deut⸗ 
lichem Vortage ſo viel Materialien aus 
Reichsgeſezzen und Landes⸗Gewohuheiten, daß 
er nicht blos der Jugend einen Dienſt gelei⸗ 
ſtet hat. 

Indeſſen wuͤnſchte Rez. doch, daß der Verf. 
ſich durch das Beyſpiel ſeiner Vorgaͤnger nicht 
hätte verleiten laffen, Sachen ins Staats⸗ 
Recht zu ziehen, die weit auſſer den Graͤnzen 
dieſer Wiſſenſchafe liegen. Der Begrif: Recht, 
Jus, präſupponirt allemal zween oder mehrere 
einzelne Menſchen oder moraliſche Perſonen, 
zwiſchen welchen aus einer Konvenzion (und im 
bürgerlichen Recht öfters vermöge Willen des 
Geſezgebers allein) gewiſſe Verbindlichkeiten 
und Befugniſſe exiſtiren. Das Staats⸗Recht 
kan alſo gleichfals keine andere Sachen abhan⸗ 
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deln, als blos ſolche, wo wechſelſeitige Befug⸗ 
niſſe und Verbindlichkeiten zwiſchen gewiſſen 
Perſo zen ſtatt finden; das iſt: diejenigen, 
durch welche der Staat ſeine ihm eigenthuͤmliche 
Form und Weſen hat. Die demſelben eigene 
Zuſammenſezzung der hoͤchſten Majeſtaͤtsrechte, 
und das Reſultat dieſer Zuſammenſtellung, 
welche die Konſtituzion des Staats⸗Koͤrpers eis 
gentlich ausmacht, find alfo Objekte des Staats- 
Rechts; und das, womit der Lehrer deſſelben 
ſich zu befchäftigen hat, iſt folgendes: Wer 
beſizt die hoͤchſten Majeſtaͤts Rechte im Lande? 
wer uͤbet ſie aus? in was fuͤr Graͤnzen? wo, 
und wie findet die Ueberſchreitung der Graͤnzen 
ihr Gegengewicht? welche Wuͤrden flieſſen auf 
die Staatsverwaltung weſentlich ein? u. dgl. 
Hernach komt der Lehrer der Statiſtik, einer 
politiſchen Wiſſenſchaft, und zeigt, wie dieſer 
alfo geformte Staatskoͤrper feine Kräfte politiſch 
gebraucht und gewirkt habe. Nun komt Han⸗ 
del und Induͤſtrie, innere Verwaltung der Ju- 
ſtiz und Gerichtshoͤfe des Landes; Einrichtung 
der Armee; Finanzen, Intereſſe, Prätenfios 
nen, Waden veffelben u. ſ. w. in Betrachtung. 
Alles dieſes ut nicht Staats⸗Recht, ſondern 
Statiſtik; erſteres ruhet auf den Grundgeſez⸗ 
zen des Staates; leztere flieſt aus der Politik 
und deren Anwendung Und flieſſen alſo dieſe 
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zwo Wiſſenſchaften aus ganz verſchiedenen 
Quellen, koͤnnen mithin nicht als eine behandelt 
werden. 

Wenn der Verf. aus dieſem Geſichtspunkte 
gearbeitet haͤtte, ſo wuͤrde ſein Werk freylich 
ungleich kleiner geworden ſeyn; aber die Matez 
rien, die eigentlich zum Staats⸗Recht gehören, 
wuͤrden eine ganz andere Stellung, eine ganz ans 
dere Verbindung erhalten haben, und man 
wuͤrde nach Durchleſung ſeines Buchs das 
Staats-Recht unſers Landes mit einem Blik 
richtig haben umfaſſen koͤnnen; man wuͤrde ein⸗ 
geſehen haben, warum verfchiedene Sachen, 
die ſonſt blos zum Privat⸗Recht des Ritterſtan⸗ 
des zu gehoͤren ſcheinen, zu unſerm Staats⸗ 
Recht gehoͤren; wie z. B. das Recht, den 
Pfandes⸗Beſizzer nach Deponirung des Pfand. 
Geldes, eigenmaͤchtig aus dem Gute zu treiben 
u. f. w. pag. 85. unter den Kardinal⸗Rechten 
Plaz genommen habe. 

Ferner wäre es in aller Abſicht nicht nur 
ungemein gut, ſondern auch nothwendig gewe- 
ſen, daß der Verf., ſo wie er die Reichsgeſezze 
in den darinnen beſtimten Materien anfuͤhrt, 
alſo auch in den auf Geſchichte und Herkommen 
ſich gruͤndenden Materien, die Schriftſteller 
allegirt haͤtte. Der Lehrer haͤtte dabey die ſonſt 
fehlende Gelegenheit gehabt, die Jugend mit 
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der Litteratur des Staats⸗Rechts und der dahin 
einſchlagenden Geſchichte etwas bekant zu ma⸗ 
chen, und ihr die Wege zu zeigen, wie ſie auf 
dem erhaltenen Grunde weiter fortbauen konne. 
Hartknoch und Lengnich find ihm hierinnen vot- 
gegangen, und es hätten mehrere Blikke dieſer 
Männer in die Geſchichte des Mittelalters bes 
nuzt werden koͤnnen. 

Indeſſen wird das Werk des Verf. allemal 
ein bleibendes Denkmal ſeines ruͤhmlichen Fleiſ⸗ 
fes, und feines Eifers, dem Vaterlaude nuͤzliche 
Bürger zu bilden, ſeyn, und es wird in der 
Hand eines geſchikten Lehrers die guten Abſich⸗ 
ten immer erreichen, welche der Verfaſſer bey 
feinem Werke fidh vorgeſezt hat. 
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II. 

Epoki Natury przez Pana Buffon, przez 
X. Staśica wytłumaczone 7 dodaniem 
myśli i niektorych uwagi. 

Das ift: 

Epoken der Natur von Herrn Buffon, in 
das Polniſche uberfegt von Stasic, mit 
einigen Bemerkungen. Warſchau 1786 
bey Groll, in 8. 
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en edlen Zwek des Herrn Stasic, eines hier 

fich aufbaltenden würdigen Weltgeiſtli⸗ 
chen, kan man aus folgenden Worten der 
Vorrede erſehen. „Wenn wir anfangen zu 
„ denken, fagter, fo müffen wir uns vor allen 
„Dingen bemuͤhen, gute Anfangsgruͤnde zu le⸗ 
„gen, denn von ſelbigen haͤngt die Richtigkeit 
„unfers Verſtandes, und unſere ganze Art zu 
„handeln ab. Das wird geſchehen, wenn wir 
„„ bey Ueberſezzungen von Büchern eine Aus. 
„wahl machen werden.“ In einer Anmer⸗ 
kung wuͤnſcht Herr Stasjc zu dieſem Zwette, daß 
die Erziehungs⸗Kommiſſion Bücher aus ver⸗ 
ſchiedenen Wiſſenſchaften, welche fie für die nd. 
thigſten für unſer Land hielte, auswählen und 
befant machen möchte, daß diejenigen, die ſich 
mit Ueberſezzen beſchaͤftigen wollen, eine ader 
zwey gleiche Kapitel daraus uͤberſezzen moͤchten. 
Wer es am beſten überfezt hätte, dem folte die 
Kommiſſion die Ueberſezzung des ganzen Werks 
auftragen, und ſelbige auf ihre Koſten druken 
laſſen. „Wir haben, ſagt er weiter, viel 
»uberſezte Bücher; aber unter dieſen finden 
„lich kaum vier, welche in gegenwaͤrtiger Zeit 
»für uns noͤthig wären. Wozu follen uns Ko. 
»mane, Komödien, wenn wir noch nicht wahre 
„ und weſentliche Kenntniſſe haben. Ein ver⸗ 
„nünftiger Baumeiſter iegt erſt den Grund und 
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„dann denkt er an die Auszierung des Hauſes. 
„Eine vernünftige Geſellſchaſt ſichert erft jedem 
„fein Eigenthum, macht Geſezze, und alsdenn 
„erſt denkt ſie an Bequemlichkeiten. Bey der 
„Erziehung muß erſt das Herz gebildet, dann 
„nötbige und nuͤzliche Wiſſenſchaften gelernt, 
„und hernach erſt angenehme und Zeitkuͤrzende 
„Kentniſſe geſucht werden. Wenn ich nicht 
„irre, ſo haben wir das Herz vernachlaͤſſigt; 
„aus Haß zur Arbeit kennen wir die nuͤzlichen 
„Wiſſenſchaften wenig; dahero macht uns der 
„groſſe Muͤſſiggang Langeweile, und wir ſuchen 
„Zeitvertreib. So greift das Kind, welches 
„nicht fühle und nicht denkt, zum glaͤnzenden 
Spielwerke.“ 

Die Ueberſezzung iſt nicht nur ſchoͤn, ſon⸗ 
dern auch getreu. Voran liefert Herr Stasic 
ein Verzeichnis aller in dem Werke vorkommen⸗ 
den Kunſt- und anderer nicht ganz gemeinen 
Woͤrter nebſt einer polniſchen Ueberſezzung der⸗ 
ſelben. Die polniſchen Gelehrten haben meh⸗ 
rere Verfuche gemacht, ihre Sprache auf dieſe 
Art eigenthümlich zu bereichern, und mebren« 
theils gluklich. 

Wir liefern hier noch eine Anmerkung des 
Ueberſezzers p. 179: „Was vor weitläuftige 
„Gebirge von Kalkſtein fich in verſchiedenen fån 


„dern ausbreiten, davon geben viele gelehrte 
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„fpiel nur Polen an, wenigſtens in dem Theil, 
„ den ich bis jezt zu ſehen Gelegenheit gehabt. 
„Ein deſto angenehmeres Beyſpiel, je neuer es 
„if, indem, das träge Spanien ausgenommen, 
„Polen in ganz Europa in Anſehung der Na⸗ 
„ turgeſchichte am wenigſten befant iſt. In der 
„Gegend von Krasnoſtaw und Turobin fangen 
„ fich die Kalkſtein⸗Gebirge an, breitenifich durch 
„die ganze Samoiſkiſche Ordinazion bis unter 
„die Tarnawazkiſche Staroſtey, Tomaſchow 
„und Joſefow. Von da ziehen ſie ſich in der 
„Breite von etlichen Meilen bis Lemberg. Von 
„ da ſtrekken ſich dieſe Gebirge von Kalkſtein bis 
„zu den Karpatiſchen Gebirgen von einer, von 
„der andern Seite aber dehnen fie ſich bis zu 
„den Fluͤschen Polew gegen Bialokamin, Brody 
„und Beryſteczko zu, aus. Das fruchtbare an⸗ 
„genehm liegende Wolhynien breitet fich groͤſten⸗ 
„theils auf einer Lage von Kalkſtein aus. Dieſe 
„fe fo weitlaͤuftige Gebirge haben Meerſchalen 
„in ſich, gewöhnlich zeigen ſich davon ziemliche 
„abgebrochene Stuͤkke. Ueberall iſt der Stein 
„ noch überaus weich, zum Mauern zu ſchwach, 
„und zum Kalk noch nicht genug ausgetroknet, 
„nicht hart genug. Dieſes ungeheuer groſſe, 
„an manchen Orten 80 Fuß tiefe, überall etliche 
„Meilen breite, Kalkgebirge, nimmt 100 bis 
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180 franzoͤſiſche Meilen ein. Ich werde zu 
„gelegener Zeit davon eine vollkommnere Be⸗ 
„ſchreibung geben.“ 


N NK 2 


IV. 


Nachrichten von dem im Jahre 1584 Verz 
ſtorbenen polniſchen Dichter Kocha⸗ 
nowski. 

(Aus den Liſty i rożne Ppiſma przez X. B. W.) 


Dobann Kochanowſki wurde in Sicin, einem 
Ss Stamgute feines Hauſes im Jahre 15 30 
gebohren. Sein Vater war Peter Kochanowſki, 
Landrichter von Sandomir, und ſeine Mutter 
Anna von Bialachow, wie das ſeinen Eltern 
geſezte Grabmaal bezeugt: 
M. D. 
o Kochanovio, Ter. Sandomirienſis ludici 
& Anne de Bialochow ejus Conjugi 
Cum extinctis beneficii auctoribus tenuis admodum 
referendæ gratiæ ſuperſit ratio, 
Johannes Kochanovius 
Parentibus indulgentiſſimis hunc lapidem, jugibus 
rigatum lachrimis pofuit. 
Obierunt älter Anno XLVII. fupra M. D, ætatis 
fue LXII. 
> altera decennio poſt quinquagenaria 
VI. filis & filiabus IV. ſuperſtitibus. 
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Nach des Vaters Tode war er zugleich mit 
ſeinen Bruͤdern und Schweſtern unter der wach⸗ 
ſamen Aufſicht ſeiner Mutter, und beſuchte 
hernach, da er auſſer Landes geſchikt wurde, 
Deutſchland, Italien und Frankreich, welches 
er im dritten Buche ſeiner Kleinigkeiten beruͤhrt: 

Ihr hohen Berge und bekleidete Wälder, 

Wee gerne fehe ich euch an, und erinnere mich 

Meiner juͤngern Zeiten, welche hier geblieben find, 

Wenn der Menſch wenig an Thätigkeit denkt: 

Wo bin ich nicht hernach geweſen! Was hab ich nicht 
geſchmekt! 

Schon bin ich durchs tiefe Meer geſeegelt, 

Ich habe Frankreich, ich Deutſchland, ich Italien, 

Ich die Sybilliniſchen Gruͤfte beſucht. 

Er brachte einige Jahre auf dieſer Wan- 
derſchaſt zu, und übte fich mit andern hernach 
berühmten Männern, als Lukas Garnizki, 
Johann Samoyſki, Pelviz Nidezki, auf der 
Univerfitaͤt Padua in den Wiſſenſchaften. Er 
erwähnt hiervon in der XVII Elegie des dritten 
Buchs: 


Hæc mihi barbatum memini didtare magiſtrum 
Magnus ubi Antenor poſt fua fata cubat. 


Er beſuchte Marſeille und die ſuͤdlichen 
Provinzen von Frankreich, und hielt ſich endlich 
in der Hauptſtadt einige Zeit auf, wo er mit 
Ronſarden, dem beruͤhmteſten Franzoͤſiſchen 
Dichter 
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Dichter damaliger Zeit Bekantſchaft machte, 
wovon er an zween Orten feiner Gedichte Er- 
waͤhnung thut. 

Mit nicht geringer Beute von Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kentniſſen kehrte er ins Vaterland zur 
ruͤk. Philip Paduiewſki nahm ihn in die 
Kron-⸗Kanzelley, und er war in der Lifte der 
Koͤnigl. Sekretairs; dieſes geſchahe 1560, denn 
Paduiewſki hatte das Kronſiegel nur ein Jahr, 
weil er zum Bisthum Krakau befoͤrdert wurde. 
Der dankbare Kochanowſki hat ihm, da er 1572 
ſtarb, eine Grabſchrift gemacht, welche ſich in 
feinen lateiniſchen Epigrammen fol. 161. bes 
findet. 


Nach dem Paduiewſki bekam Myſchkowſki 
das Kronſiegel, welcher in die Fustapfen feines 
Vorgaͤngers trat, und fich das gefuͤhlvolle Herz 
des Kochanowſki durch viele Wohlthaten ver- 
bindlich machte. Er bemuͤhte ſich ſehr, ihn 
zum geiſtlichen Stande zu bringen, wie er denn 
auch für ihn die mit anſehnlichen Einfünften 
verſehene Probſtey der Poſenſchen Katheder er- 
hielt. Weiterhin brachte der Nachfolger im 
Amte, Johann Samoyſki, fein ehemaliger 
Mitſchuͤler, die weltlichen Moͤnche dahin, daß 
fie ihn zum Abt wählten. Dieſe Umſtaͤnde be⸗ 
ruͤhrt er in ſeinen Gedichten. 
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Endlich verlies er den Hof und alle Hofs 
nung hoherer Befoͤrderung, reſignirte ſein Be⸗ 
nefizium und ſezte ſich auf fein Stamgut Czar- 
nolas (Schwarzwald) wo er fih mit Doro- 
theen Podladowſken verehlichte. 
frey von Hofdienſten war, wolte er auch das 
Patent zur Potaniezkiſchen Kaſtellaney, welches 
ihm der Kanzler Samoiſti ins Haus ſchikte, 
nicht annehmen, ſondern begnuͤgte ſich mit dem 
Amte eines Woyſki von Sandomir, blos des— 
wegen, weil ihn ſolches von Kriegsdienſten beym 
allgemeinen Aufgebot des Adels befreyte. 

Den Reſt ſeines Lebens brachte er in einer 
den Wiſſenſchaften gewidmeten Stille zu. Die 
ſer groſſe Mann ſtarb nicht auf ſeinem ſo ge— 
liebten Erbſizze: da er in Lublin vor dem Rå- 
nig Stephan den Prozeß wegen Ermordung des 
von den Koſaken (wie Paprozki unter dem 
Wapen: Jaflrzebied fol. 125. bezeuget) in 
Stuͤkken gehauenen Bruders feiner Gemahlin 
vorforderte, ruͤhrte ihn zu unendlicher Betruͤbnis 
aller, und inſonderheit des Johann Samoyſki, 
der Schlag, und er verlies das Leben im Jahre 
1584 deu 22ſten Auguft, im Jaſten Jahre feis 
Von feinen Töchtern hat er die 
Urſel mit unſterblichen Threnis beweint; der 
Anne hat er eben daſelbſt die Grabſchrift geſezt. 
Seine eigne iſt noch in Swolem in der Kapelle 


nes Alters. 


< 


Nachrichten vom Kochanowski. 109 


4 


110 Polniſche Bibliothek. Erſtes Heft. 


der Kochanowſker zu ſehen, mit feinem Mar⸗ 
morbilde. Sie iſt folgende: 


Joannes Kochanovius Tribunus Sandomirienſis 
hic quieſcit 
Ne infalutata præteriret hofpes eruditus 
Offa tanti Viri 
Hoc marmor indicio eſto 
Obiit Anno Sal. 1584. die 22. Auguſti, ætatis LIV. 


Das ſind nun die aus der Erzaͤhlung des 
Starowolſki, aus andern Nachrichten, und 
aus den hinterbliebenen Schriften genommene 
Lebens⸗Umſtaͤnde die ſes vortreflichen Mannes. 
Nun gehen wir zu ſeinen Werken, welche er in 
ſeiner Mutterſprache oder in der lateiniſchen ge⸗ 
ſchrieben hat. 


(Dieſe Nachrichten werden wir im folgenden Heft 
geben.) 
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